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Liebe Leserinnen und Leser,

»Neue Texte zu alten Choralmelodien« - so lautet das zentra-
le Thema des Andachtsbuches 2012. Damit vertritt der
Theologische Ausschuss nicht die Meinung, dass man die
bisher gewohnten und liebgewordenen alten Texte nicht
mehr singen könne. Aber in den vergangenen Jahren wur-
den immer wieder neue Texte zu alten Melodien geschrie-
ben. Eines der bekanntesten Beispiele ist das Lied »Vertraut
den neuen Wegen« (EG 395). Damit werden die alten Lied-
texte nicht abqualifiziert. Wer möchte schon die Texte von
Paul Gerhardt aus dem Gesangbuch verbannen, in denen
viele Menschen in notvollen Zeiten Trost fanden. Es reizte
zum Beispiel Liedermacher immer wieder, Texte mit der
Situation des 20. und 21. Jahrhunderts zu konfrontieren.
Oder sie wollten die alten Aussagen mit ihren zeitgenössi-
schen Worten neu formulieren. So entstand eine Sammlung
interessanter Texte, die jeden Gottesdienst bereichern, gesun-
gen oder gelesen. Natürlich können die Andachten nur
jeweils einen Aspekt des Liedes aufgreifen. Es lohnt sich,
auch über die neuen Texte zu meditieren. Außerdem wurden
drei Lieder von Jochen Klepper ausgewählt, die einen
Tagesablauf beschreiben. Sein Todestag jährt sich 2012 zum
70. Male. Im Blick auf das Jahresthema der Lutherdekade
»Reformation und Musik« wurden einige Lutherlieder ausge-
legt sowie einige Bibelverse ausgewählt, die das Thema
Musik aufgreifen und den biblischen Hintergrund beleuch-
ten. Diese Andachten lassen sich sicher zu einem besonderen
Gottesdienst zusammenstellen.
Den Schluss bildet ein Gottesdienstentwurf zum Kirchen-
tagsthema. Im Ablauf werden unbekannte Klepperlieder auf-
genommen, die Manfred Schlenker vertont hat.

Der Theologische Ausschuss dankt allen Autorinnen und
Autoren für ihre Beiträge. Auf diese Weise ist ein sehr
vielfältiges Andachtsbuch entstanden.

Werner Jung
Vorsitzender des Theologischen Ausschusses im EPiD

Vorwort
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Jahreslosung 2012

Christus spricht:
meine Kraft ist in den
Schwachen mächtig.

2. Korinther 12, 9

AndachtenAndachten
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Neujahr 1. Januar

Ein Satz mit Widerspruchscharakter. Was gilt denn nun:

Schwach oder Stark? Beides zugleich geht nicht. Und doch

teilen wir die Lebenserfahrung des Apostel Paulus: Wir sind

nicht nur auf das eine oder andere festgelegt; keiner ist nur

schlau, keiner nur dumm, keiner nur schön, keiner nur häss-

lich – eben keiner nur schwach, keiner nur stark.

In uns liegen die Widersprüche eng beieinander. Vielleicht

ist der Mensch geradezu die ideale Verkörperung des Wider-

sprüchlichen, wo das eine nicht ohne das andere zu haben

ist, wie bei den zwei Seiten einer Medaille.

Aber Paulus gibt seiner Gemeinde hier nicht nur eine

Lebensweisheit weiter, sondern ein Christuswort. All unsere

Widersprüche, Begrenzungen, Ohnmachtserfahrungen wer-

den nicht zerredet und wegdiskutiert. Es gibt sie, und sie

sind da. Christus hat sie bis zur letzten Konsequenz am

Kreuz selbst erfahren. Aber was schwerer wiegt als die

Schwächeerfahrungen, die uns oft runterziehen, ist die öster-

liche Kraft des Auferstandenen: Die hebt uns auf, wenn wir

am Boden liegen. Das zählt! Wo wir mitunter ganz am Ende

sind, fängt Christus mit der Kraft des Geistes Gottes noch

einmal neu mit uns an. Für dieses Glaubensgeheimnis will

uns Paulus gewinnen. Diese erlösende Kraft des

Christuswortes will uns durch das neue Jahr begleiten.

Davon wollen wir immer neu singen und sagen.

Wir beten: Herr Jesus Christus, deine Liebe belebt uns,

deine Auferstehung trägt uns.

Wir loben deinen Namen. Amen.

Bernhard Silaschi

EG 171 Bewahre uns Gott

Christus spricht:

meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. (2 Kor 12,9)

Jahreslosung 2012



8

Der du Anfang und Ende bist, du dessen Name heilig ist
im Himmel wie auf Erden; du, der die Zeit in Händen hält,
lass dieses Jahr für deine Welt Quell neuen Segens werden.
Allen Landen hilf zum Frieden, lass entschieden
Menschen wagen, sich Versöhnendes zu sagen,
sich Versöhnendes zu sagen.

Du Schöpfer, dessen Hoheit Macht
am Himmel rühmt der Sterne Pracht,
ihr Glanz reicht bis zur Erde;
du, dessen Lob der Kinder Mund
im ersten Schrei der Welt macht kund,
bleib der, der spricht: »Es werde!«.
Leben geben und erhalten, bösem Walten strikt entgegen,
kannst nur du mit deinem Segen,
kannst nur du mit deinem Segen.

Du, Gott, der du das Leben gibst
was sind wir, dass du uns so liebst,
uns freundlich stets begegnest?
Du schufst uns einst zum Bild von dir,
was uns ausmacht, verdanken wir
doch dir, weil du uns segnest.
Eile, heile all die Wunden dunkler Stunden unsres Lebens.
Wer dich sucht, sucht nicht vergebens,
wer dich sucht, sucht nicht vergebens.

Du, den der Schöpfung Schönheit preist,
du, Vater, Sohn und Heilger Geist.
herrlich sind deine Namen. Du, der uns immer nahe war,
bleib bei uns auch durchs neue Jahr, das bitten wir dich.
Amen.
In dir sind wir dann geborgen, 
heut’ und morgen, wenn dein Segen
uns beschirmt auf unsern Wegen, 
uns beschirmt auf unsern Wegen.

Text: Eugen Eckert
Melodie: EG 70  Wie schön leuchtet der Morgenstern

Neujahr 1. Januar
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In diesen wenigen Zeilen des Liederdichters Eugen Eckert ist

vieles von den Wünschen zusammengefasst, mit denen wir

ein neues Jahr beginnen. Die 365 vor uns liegenden Tage

sollen gesegnet sein. Sie sollen zur Quelle werden, aus der

neuer Segen fließt und die das neue Jahr zu einer gefüllten

Zeit werden lässt.

Am Beginn eines neuen Jahres tut es gut, innezuhalten und

sich im Gebet an Gott zu wenden, wie es das vorliegende

Lied tut. Gott wird als der angebetet und besungen, der der

Anfang und das Ende der Zeit ist. So kann das neue Jahr in

einen weiten Horizont eingeordnet werden. Es gehört zu der

Zeit, die Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde

schenkt.

Der Segen, um den Gott an vielen Stellen des Liedes gebeten

wird, soll Auswirkungen auf die Welt und das persönliche

Leben haben. Allen Landen dieser Welt möge Gott Frieden

schenken, indem er den Menschen ermutigt, Schritte aufein-

ander zuzugehen und sich miteinander versöhnen. Im per-

sönlichen Leben wird der Segen im neuen Jahr konkret,

indem Gott Wunden heilen lässt, die in dunklen Stunden

geschlagen wurden. Wo das gelingt, da können wir uns auch

mit den Schattenseiten unseres Lebens versöhnen. 

Wir beten: Guter Gott, habe Dank, dass wir mit dir die

Schwelle ins neue Jahr überschreiten können.

Wir bitten Dich um deinen Segen

für die vor uns liegenden 365 Tage.

Dr. Stephan Goldschmidt

Der du Anfang und Ende bist, du, dessen Name heilig ist . . .

lass dieses Jahr für deine Weil

Quell neuen Segens werden.«

EG 61 Hilf, Herr Jesu, lass gelingen

Neujahr 1. Januar
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Und der HERR redete mit Mose und sprach:

Mache dir zwei Trompeten von getriebenem Silber

und gebrauche sie, um die Gemeinde zusammenzurufen

und wenn das Heer aufbrechen soll. (4. Mose 10, 1+2)

EG 430 Gib Frieden, Herr, gib Frieden

8. Januar1. Sonntag nach Epiphanias

Trompeten hier als Symbole der Macht beschrieben.

Trompeten, die als Signalgeber einladen zu Gottesdiensten

und Feiern, helfen, das Leben der Gemeinde zu organisieren,

aber eben auch Angst machen sollen und niederbrüllen. 

Trompeten heute? Viele Aufgaben aus der damaligen Zeit

sind heute durch »Hightech« übernommen. Wir wollen mit

unseren Instrumenten Musik machen, im Gottesdienst und

als »Gottesdienst«. Signalgeber sein, zur Ordnung rufen ist

nicht mehr unsere Aufgabe – oder doch?

Musik bewegt uns Menschen, schafft schöne und traurige

Momente, Begeisterung oder Nachdenklichkeit, Aufbauendes

und manchmal Zerstörendes, Erinnerungen und Ermahnun-

gen. Was davon beim Zuhörer ausgelöst wird, ist nur zu

einem kleinen Teil in unserer Hand. Wir haben dies

bestimmt schon einmal erlebt, ob in Bahnhöfen,

Altersheimen oder beim Ständchen. Die Einen hören zu,

andere ignorieren uns, wieder andere protestieren lautstark.

Warum, erfahren wir selten. Aber auch wenn es uns nicht

immer bewusst ist, wir sind als Posaunenchöre eben auch

Signalgeber Gottes und unserer Kirche.

Wir beten: Herr unser Gott, gib uns Musik,

die Mut macht zum Händereichen.

Mach aus uns ein Zeichen dafür,

dass der Friede siegt. Amen.

Christian Strohmann



12

2. Sonntag nach Epiphanias

Gott wohnt in einem Lichte, dem keiner nahen kann.

Von seinem Angesichte trennt uns der Sünde Bann.

Unsterblich und gewaltig ist unser Gott allein,

will König tausendfaltig, Herr aller Herren sein.

Und doch bleibt er nicht ferne, ist jedem von uns nah.

Ob er gleich Mond und Sterne und Sonnen werden sah,

mag er dich doch nicht missen in der Geschöpfe Schar,

will stündlich von dir wissen und zählt dir Tag und Jahr.

Auch deines Hauptes Haare sind wohl von ihm gezählt.

Er bleibt der Wunderbare, dem kein Geringstes fehlt.

Den keine Meere fassen und keiner Berge Grat,

hat selbst sein Reich verlassen, ist dir als Mensch genaht.

Er macht die Völker bangen vor Welt- und Endgericht

und trägt nach dir Verlangen, lässt auch den Ärmsten nicht.

Aus seinem Glanz und Lichte tritt er in deine Nacht:

Und alles wird zunichte, was dir so bange macht.

Nun darfst du in ihm leben und bist nie mehr allein,

darfst in ihm atmen, weben und immer bei ihm sein.

Den keiner je gesehen noch künftig sehen kann,

will dir zur Seite gehen und führt dich himmelan.

Text: Jochen Klepper 1938

Melodie: EG 379 Guillaume Franc 1542

oder EG 361 Befiehl du deine Wege
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»Gott ist unnahbar in seiner Heiligkeit und straft den,

der das missachtet«. Diese Gottesvorstellung wurde früheren

Generationen eingeschärft. Eine andere vom »lieben Gott« ist

heute geradezu vorherrschend.

Jochen Klepper (1903-42) hat beide auf beeindruckende

Weise zusammengehalten: Gott wohnt in einem Lichte, dem

keiner nahen kann (Str. 1), und doch bleibt er nicht ferne,

ist jedem von uns nah (Str. 2). Er nimmt in gezielten

Andeutungen die Ängste der Menschen seiner Zeit auf: Aus

seinem Glanz und Lichte tritt er in deine Nacht: Und alles

wird zunichte, was dir so bange macht (Str. 4). Die biblische

Botschaft wird für den Einzelnen zum stärkenden Zuspruch:

Gott, der Unnahbare . . . trägt nach dir Verlangen (Str. 4),

ist dir als Mensch genaht (Str. 3).

Das Motiv dieses Sonntags, »tröstliche Verwandlung« findet

sich in Kleppers Lied als Doppelaussage: Der unfassbare Gott

will dir nahe sein; deine Angst wird in Freude verwandelt.

Den keiner je gesehen noch künftig sehen kann, will dir zur

Seite gehen und führt dich himmelan (Str. 5).

Wir beten: Heiliger Gott, wir danken dir,

dass du einem jeden von uns in deiner Größe

und Menschenfreundlichkeit zur Seite stehst.

So kann unser Sorgen und Versagen

in Hoffnung und Liebe verwandelt werden.

Amen.

Eberhard Erdmann

Gott wohnt in einem Lichte

EG 379 Gott wohnt in einem Lichte

2. Sonntag nach Epiphanias 15. Januar
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EG 183 Wir glauben all an einen Gott

Im Jahr 2012 der Luther-Dekade ist »Kirchenmusik und

Reformation« das Thema. Luthers Credolied »Wir glauben all

an einen Gott« besitzt mit seinen 99 Tönen eine der längsten

Melodien im Evangelischen Gesangbuch. In der alten

Kirchentonart dorisch entfaltet sie in 10 Zeilen und einem

Umfang von einer Dezime viel Kraft.

Martin Luther dichtete das Lied nach alter Quelle aus dem

Jahr 1417 ursprünglich als Trinitatislied.

Später sah er es für das Ordinarium vor.

Das Lied zu singen, erfordert einen langen Atem. Es geht in

den weitgeschwungenen Phrasen nicht immer wie erwartet

weiter, man kann sich schon mal in ihnen verlieren.

Konzentration und Ausdauer sind wichtig.

Die Melodie steht vielleicht für unseren eigenen Glauben.

Auch er kann im Auf und Ab begriffen sein, gelegentlich

verliert er sich auch.

Es lohnt, Luthers Credo zu singen und sich mit der Melodie

auf den Weg zu machen. Immer wieder neu aus einem

gutem Grund. Vom tiefen c am Beginn bis zum tiefen c mit

dem Amen am Ende. C wie Credo.

Wir beten: Gott, gib uns Atem

für solch ein großzügiges Lied.

Gott, schenke uns Ausdauer im Glauben

an Dich und Deinen Sohn.

Gott, sende uns dazu Deinen Heiligen Geist.

Amen.

Ulrich Dieckmann

Wir glauben all an einen Gott

3. Sonntag nach Epiphanias 22. Januar
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Stärkend, besinnlich, gut, kurzweilig, nicht über eine Stunde,

schön, erfrischend, generationsübergreifend – so soll nach

einer Umfrage Gottesdienst sein. Im Kirchspielrat grübeln

wir schon lange, was man tun kann, um den Gottesdienst

anziehender für alle möglichen Leute zu machen. Wir haben

schon überlegt, was wir anstelle eines Gottesdienstes anbie-

ten können, um unsere Mitmenschen zu erreichen. Aber es

ist uns nichts eingefallen, wozu wir uns kontinuierlich tref-

fen sollten, jedenfalls nichts mit Inhalt und erst recht nichts,

was all die genannten Erwartungen erfüllt. Vom vielen

Nachdenken ist uns ganz schlecht geworden. Ernsthafte

Gedanken strengen an. Bis Karola vorschlug, wir sollten

doch zur Entspannung ein Lied zum Thema singen. Und so

fanden wir: »Der Gottesdienst soll fröhlich sein!« Dass wir da

nicht selber drauf gekommen sind! Fröhlich. So war dann

auch das Singen. Uns war, als hätten wir gefunden, wonach

wir suchten. Strophe für Strophe erzählte das Lied von einer

Stunde, auf die man sich nur freuen kann. Und indem wir es

sangen, sagten wir uns gegenseitig, worauf wir nicht ver-

zichten wollen: Gottes Wort, tröstenden Zuspruch, erinnern-

de Dankbarkeit und die Gewissheit, von Gott geliebt zu sein.

Gott lädt uns ein, fröhlich zu sein.

Das wollen wir weiter sagen. Natürlich fröhlich. 

Wir beten: Guter Gott, du hast es gern, wenn wir uns

freuen und fröhlich sind. Danke, dass wir das

gemeinsam feiern dürfen als deine geliebten

Kinder.  Amen.

Bernd Donath

Der Gottesdienst soll fröhlich sein

EG 169 Der Gottesdienst soll fröhlich sein

Letzter Sonntag nach Epiphanias 29. Januar
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Eine schwere Aufgabe, die uns mit diesem Vers aufgetragen

ist. Und dann gilt dieser Auftrag nicht nur einmalig, sondern

fordert uns täglich. Wir moderne, profitorientierte Menschen

fragen sofort: »Warum?« und: »Was bekomme ich dafür?«

Konkret beantwortet werden diese Fragen in unserem Psalm

nicht, jedoch lässt er Rückschlüsse auf mögliche Antworten

zu. Wir als Bläserinnen und Bläser sind von Gott mit einer

Gabe beschenkt worden, die nicht an bestimmte Zeiten,

Wochen und Tage gebunden ist, sondern die uns befähigt,

jeden Tag unseren Dienst zu tun. Mit unseren Instrumenten

ist es uns möglich, seinen Namen an allen Orten und zu

jeder Zeit zu loben. Täglich aufs Neue können und sollen

wir unüberhörbar seine Größe, seine Herrlichkeit und sein

Heil verkündigen. Die Frage nach dem persönlichen Profit,

der uns daraus entstehen könnte, ist nicht angemessen.

Denn Gott hat mit uns keinen Handel abgeschlossen, son-

dern hat uns mit der Musik ein Geschenk gemacht. Dieses

Geschenk sollen wir für ihn einsetzen und mit dessen

Mitteln unseren Dienst tun. Welche Wirkung dieser Dienst

letztendlich hat, das liegt nicht in unserer Hand. Wir können

aber darauf vertrauen, dass Gott unsere Klänge fruchtbar

macht und gewinnbringend investiert. Von Tag zu Tag.

Wir beten: Guter Gott, wir danken dir für die Gabe der

Musik. Gib uns die Kraft und den Willen dieses

Geschenk von Tag zu Tag für dich einzusetzen.

Wir vertrauen darauf, dass du unseren Dienst

segnen wirst. Amen.

Frank Plewka

Singet dem Herrn und lobet seinen Namen,

verkündet von Tag zu Tag sein Heil (Psalm 96,2)

EG 601 Kommt herbei, singt dem Herrn

Septuagesimä (70 Tage vor Ostern) 5. Februar
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Er weckt mich alle Morgen, er weckt mir selbst das Ohr.

Gott hält sich nicht verborgen führt mir den Tag empor,

dass ich mit seinem Worte begrüß das neue Licht.

Schon an der Dämmrung Pforte ist er mir nah und spricht.

Er spricht wie an dem Tage, da er die Welt erschuf.

Da schweigen Angst und Klage; nichts gilt mehr als sein Ruf.

Das Wort der ewgen Treue, die Gott und Menschen schwört,

erfahre ich aufs neue so, wie ein Jünger hört.

Er will, dass ich mich füge. Ich gehe nicht zurück.

Hab nur in ihm Genüge, in seinem Wort mein Glück.

Ich werde nicht zuschanden, wenn ich nur ihn vernehm.

Gott löst mich aus den Banden. Gott macht mich ihm genehm.

Er ist mir täglich nahe und spricht mich selbst gerecht.

Was ich von ihm empfange, gibt sonst kein Herr dem Knecht.

Wie wohl hat’s hier der Sklave, der Herr hält sich bereit,

dass er ihn aus dem Schlafe zu seinem Dienst geleit.

Er will mich früh umhüllen mit seinem Wort und Licht,

verheißen und erfüllen, damit mir nichts gebricht;

will vollen Lohn mir zahlen, fragt nicht, ob ich versag.

Sein Wort will helle strahlen, wie dunkel auch der Tag.

Text: Jochen Klepper 1938

Melodie: Rudolf Zöbeley 1941

Sexagesimä (60 Tage vor Ostern) 12. Februar
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EG 452 Er weckt mich alle Morgen

Natürlich weckt mich meist der Wecker, mitten im besten

Morgenschlaf. Aber in der oft so ärgerlichen Störung darf

ich mir – noch halb verschlafen – schon etwas bewusst

machen, was mich putzmunter machen kann: Er ist schon

voll da, der mit mir durch diesen Tag gehen will.

In allem, was heute auf mich einstürmt, mir Kraft und

Nerven kosten kann, mich freuen wird oder mir Kummer

bereitet, geht er mit, der Schöpfer der Welt und der Schöpfer

meines Lebens.

Ehe andere mich in Trab setzen oder über mich verfügen

wollen, ehe ich etwas zuwege bringe oder irgendwo versage,

will er mich ansprechen, darf ich auf ihn hören.

Die Tageslosung, mein Konfirmationsspruch, ein gutes Wort

an der Wand kann mir seine Nähe bestätigen.

Er will heute gut zu mir sein.

Jesu Wort gilt: Ich bin bei euch alle Tage.

Deshalb darf ich voll Vertrauen »Guten Tag« zu mir selber

sagen.

Wir beten: Himmlischer Vater, am Abend dieses Tages

danken wir dir für Bewahrung und Hilfe,

bitten um eine gute Nacht in deinem Frieden

und denken voll Vertrauen an den neuen Tag.

Sei auch da bei uns allen. Amen.

Gotthart Preiser

Er weckt mich alle Morgen

Sexagesimä (60 Tage vor Ostern) 12. Februar F
E
B
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Herr, deine Güt ist unbegrenzt,

sie reicht, so weit der Himmel glänzt,

so weit die Wolken gehen.

Fest wie die Berge steht dein Bund,

dein Sinn ist tief wie Meeresgrund,

kein Mensch kann ihn verstehen.

Du hast in Treue auf uns Acht,

wir sind geborgen Tag und Nacht

im Schatten deiner Flügel.

Du öffnest deines Himmels Tor,

da quillt dein Überfluss hervor

und sättigt Tal und Hügel.

Bei dir, Herr, ist des Lebens Quell;

der Trübsal Wasser machst du hell,

tränkst uns am Bach der Wonnen.

Dein Glanz erweckt das Angesicht,

in deinem Licht schaun wir das Licht,

du Sonne aller Sonnen.

Herr, halte uns in deiner Huld,

hilf uns, dass wir dich mit Geduld

in deinem Tun erkennen.

Vor allem Bösen uns bewahr,

denn nicht Gewalt und nicht Gefahr,

nichts soll von dir uns trennen.

Text: Maria Luise Thurmair 1971

Melodie: EG 76  O Mensch, bewein dein Sünde groß

Estomihi 19. Februar
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Das Lied ist eine Nachdichtung des 36. Psalms und ist mit

den überquellenden Bildern aus der Natur ein einziger

Lobpreis der unermesslich reichen Güte Gottes.

Stellen wir uns vor, wir stehen auf einer weiten Ebene, das

Wetter ist traumhaft, der Himmel leuchtet blau und glänzt in

vielen sonnig goldenen Tönen. Egal, in welche Richtung

man sich dreht, nach oben schaut, nach Norden, Süden,

Westen oder Osten, so weit das Auge reicht: von Horizont zu

Horizont umspannt der blau-golden-glitzernde Himmel die

ganze Erde. Eingetaucht in seinem gleißenden Licht,

geblendet vom Glanz des Himmels und fast schwebend von

Wolken, die ins Weite ziehen, möchte man dabei den Kopf in

den Nacken legen, sich strecken und die Arme ausbreiten,

um diese vollendete Schönheit zu erfassen. Man möchte das

abwerfen, was beschwert und niederdrückt, sich leicht und

frei fühlen und Gott nahe sein. Der Himmel gilt von jeher

als der Ort Gottes. So wie der Himmel unendlich und

grenzenlos ist, so ist auch Gott ohne Anfang und Ende:

unergründlich und grenzenlos.

Staunend werden wir angerührt von der grenzenlosen Kraft

und Freiheit des Himmels und spüren einen Abglanz davon

in der Seele. 

Wir beten: Gott, angewiesen sind wir auf deine Güte

und Liebe. Nichts haben wir von uns selbst

zu erwarten, alles aber von dir.

Handle in Gnaden an uns und sei nicht

sparsam mit deinem Erbarmen. Amen.

Emmi K. Frenzl

Herr, deine Güt ist unbegrenzt

EG 277 Herr, deine Güte reicht, so weit der Himmel ist

Estomihi 19. Februar
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Invokavit 26. Februar

Jetzt ist die Zeit, zu fasten und zu beten,

Zeit, um in Ehrfurcht vor den Herrn zu treten,

mach uns bereit, Gott, / steh du uns zur Seite.

Du führst ins Weite.

Wir sind verstrickt in Zwänge und Routinen,

wir müssen funktionieren wie Maschinen,

hol uns heraus, Gott, / löse unsre Ketten,

du kannst erretten.

Auf Liebgewordnes wollen wir verzichten,

dadurch in uns die Lebenskraft verdichten,

stärke du uns, Gott, / hilf in unserm Ringen

und im Vollbringen.

Text: Folkert Fendler

Melodie: EG 81

Herzliebster Jesu,

was hast du verbrochen
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EG 98 Korn, das in die Erde, in den Tod versinkt

Das Fasten gehört nach alter kirchlicher Tradition und Sitte

ab dem Aschermittwoch zu der Zeit vor Ostern dazu. Davon

erzählt das Lied, dessen Text wir gerade gehört haben.

Es beginnt die Zeit der Besinnung auf den Leidensweg Jesu.

Diese Zeit stößt aber auch dazu an, das eigene Leben noch

einmal in den Blick zu nehmen, sich selbst zu vergegenwär-

tigen. In welchen Zwängen und Pflichten, in welchen

Verantwortungen und Notwendigkeiten sind wir verstrickt.

Wie sehr schwindet dadurch die Lebenskraft an manchen

Stellen unseres Lebens, weil unsere Freiheit eingeengt und

verletzt wird. Ich lebe nicht mehr als ein eigenes Geschöpf

vor Gottes Angesicht, sondern nur noch als eine Sache, ein

wertloser Gegenstand. In die Ecke gestellt. 

Deswegen gehört auch das Fasten nicht zu den Lieblings-

beschäftigungen der meisten Menschen. Da geht ein Stück

Freiheit verloren, oder? Im Fasten lösen wir uns von den

angeblichen Notwendigkeiten des Lebens. Es muss nicht

jeden Abend das Glas Wein oder Bier sein. Es geht auch

ohne. Es kann auch mal ein Teil der Arbeit liegen bleiben.

Unser Leben ist nicht von außen bestimmt, sondern von

unserem Leben vor Gott und von seinem Auftrag an uns.

So bringt das Leben neue Frucht und neue Blüte. 

Wir beten: Herr, wir bitten dich, lass uns erkennen,

was wirklich wichtig ist im Leben, deine Liebe,

unser Leben, deine Fürsorge, unsere Kraft,

deine Hilfe, unser Aufstehen. Schenke du neues

Wachsen und Gedeihen für unseren Dienst.

Amen.
Maximilian Heßlein

Jetzt ist die Zeit, zu fasten und zu beten

Invokavit 26. Februar
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Reminiszere 4. März

Du zeigtest oft den Weg ins Leben,

hast Schmerz und Wunden gern geheilt.

Du lehrtest andere das Geben,

hast Liebe, Zeit und Brot geteilt.

Du hast die Ohnmacht ausgehalten

und gingst in tiefe Dunkelheit.

Die Macht beschloss, dich auszuschalten -

für dich blieb nur der Weg ins Leid.

Du bist den Weg ans Kreuz gegangen

und hast das Leiden nicht gescheut.

Mag Gott uns Schweres abverlangen –

in dir geht er mit uns bis heut.

Du hast des Kreuzes Last getragen

und hast das Leben doch geliebt.

Durch dich darf ich Vertrauen wagen

zum Vater, der das Leben gibt.

Du hast im Leid noch das Vertrauen

als Weg zur Fülle hin gezeigt.

Hilf uns, auch dann auf Gott zu bauen,

wenn er auf unsre Fragen schweigt.

Wie dich wird uns die Erde decken,

wenn uns die Lebenskraft verlässt.

Wie dich wird Gott uns auferwecken

und hält für alle Zeiten fest.

Text: Ulrich Tietze

Melodie: EG 255

O dass doch bald dein Feuer brennte
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Reminiszere 4. März

Trotz Navigationssysteme bleiben Hinweisschilder und Weg-

weiser auf unseren Wegen wichtig. Sie helfen zur Orientie-

rung.

Im neuen Lied von Ulrich Tietze »Du zeigtest oft den Weg

ins Leben« auf die alte Melodie von EG 255 wird uns Jesus

als Wegweiser vorgestellt und in der Überschrift auch der

Grund dazu genannt. Jede Liedzeile sucht Lebenskreuzun-

gen, unsichere Wegstrecken, um uns Orientierung durch den

Grund unseres Glaubens, Jesus Christus, zu geben. 

Mir gefallen besonders die Hinweise: »Du lehrtest andere das

Geben«. (Str. 1), »Du hast die Ohnmacht ausgehalten« (Str. 2),

»Du hast im Leid noch das Vertrauen!« (Str. 5)

Natürlich gibt es in diesem Liedtext noch viel mehr Weg-

weiser für unser Leben zu entdecken. Es lohnt sich dieses

Lied zu singen und zu beten. Wir vergewissern uns mit die-

sem Text, dass wir durch den Wegweiser Jesus Christus das

Beste, was unser Glauben bereithält, erhalten: wahres Leben. 

»Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; niemand

kommt zum Vater denn durch mich« sagt Jesus im

Johannes-Evangelium (14,6). Er schenkt wahres Leben, das

den Nächsten wahrnimmt sowie Leid und Ohnmacht aushält.

Wahres Leben, das durch die Liebe Gottes getragen ist und

selbst im Tod nicht abbricht.

Wir beten: Herr, Jesus Christus, du gibst unserem Leben

Orientierung und Ziel. Begleite uns mit deiner

Liebe auf unserem Weg durch das Leben

hin zu dir. Amen.
Günter Kaltschnee

Du zeigtest oft den Weg ins Leben

EG 255 O dass doch bald dein Feuer brennte
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Tu weg von mir das Geplärr deiner Lieder;

denn ich mag dein Harfenspiel nicht hören!

(Amos 5, 23)

Und ich dachte immer, dass er unser Gelaber nicht mag oder

unsere nachlässigen Gottesdienste. Ich dachte, er mag die

falschen Geschichten und unsere verlogenen Interpretationen

nicht. Die halbherzigen Ankündigungen, gebrochenen

Versprechen und miesen Tricks. Oder unsere Ausweich-

manöver und kleine Fluchten. Ich dachte, dass Gott das alles

nicht leiden kann. Dabei ist es die Musik! Ich bin bisher

immer davon ausgegangen, dass er wenigstens unsere Musik

mag.

Oder mag er uns nicht? Dann ist es egal, was wir machen.

Wenn du mit jemanden nicht kannst, dann ist es einerlei,

wie gut er spielt, redet oder hilft. Dann lehnen wir alles ab,

was derjenige tut. Vielleicht mag uns Gott nicht. Nicht mehr.

Er hatte so viele Hoffnungen in uns gesetzt. Er hat so viel

Arbeit und Mühen mit uns gehabt! Wir haben ihn ständig

enttäuscht! Dass er jetzt ausgerechnet unsere Musik nicht

mag, hätte ich trotzdem nicht gedacht. 

Beim genauerem Hinsehen ist es ja auch nur die Harfen-

musik. Dieses Gezupfe, diese Klangwolken! Das geht ihm

scheinbar auf den Keks. Er mag nur die Harfen nicht. Gott

sei Dank, lieber Gott, dass du nur die Harfen nicht magst.

Denn sonst hätte ich nicht gewusst, was du außer der Musik

noch an uns magst.

Wir beten: Gott, du vergibst uns unsere Schuld

und vergiltst uns nicht nach unserer Missetat.

Deine Liebe hört niemals auf. Danke. Amen.

Friedemann Schmidt-Eggert

EG 409 Gott liebt diese Welt
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Okuli 11. März
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Jesu, meine Freude,

meines Herzens Weide,

Jesu, wahrer Gott.

Wer will dich schon hören?

Deine Worte stören

den gewohnten Trott.

Du gefährdest Sicherheit.

Du bist Sand im Weltgetriebe.

Du, mit deiner Liebe.

Du warst eingemauert.

Du hast überdauert

Lager, Bann und Haft.

Bist nicht tot zu kriegen.

Niemand kann besiegen

deiner Liebe Kraft.

Wer dich foltert und erschlägt,

hofft auf deinen Tod vergebens.

Samenkorn des Lebens.

Jesu, Freund der Armen.

Groß ist dein Erbarmen

mit der kranken Welt.

Herrscher gehen unter.

Träumer werden munter,

die dein Wort erhellt.

Und wenn ich ganz unten bin,

weiß ich dich an meiner Seite.

Jesu, meine Freude.

Text: Gerhard Schöne

Melodie: EG 396  Jesu, meine Freude

Lätare 18. März
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An Jesus scheiden sich die Geister. Das war vor 2000 Jahren

nicht anders als heute. Was er tat, war sensationell. Wer das

Leben Jesu anschaut, kommt zu dem Schluss: eigentlich

müssten zu diesem Mann die Menschen nur so geströmt sein.

Wo konnte man sonst so viele Wunder sehen? Wer kümmerte

sich so hingebungsvoll um Kranke? Wer stellte sich sonst so

eindeutig auf die Seite derer, um die in der Regel ein großer

Bogen gemacht wurde? Wer konnte dem Sturm gebieten und

so viele Menschen sättigen? Wer diese Erfahrungen auf sich

wirken lässt, kann dem Liedanfang »Jesu meine Freude, mei-

nes Herzens Weide« nur zustimmen. 

Aber es gab und gibt auch andere Stimmen. Die Liebe Jesu

war nicht nur ermutigend. Sie war auch Anlass zur Kritik,

denn Jesus sprengte den traditionellen Rahmen. Er heilte am

Sabbat oder ließ sich als Rabbi auf ein Gespräch mit Frauen

ein. Seine Liebe war nicht nur Antrieb, sondern für manche

Menschen auch Sand im Getriebe. Trotzdem war diese Liebe

ein Samenkorn des Lebens. Wo es auf verkümmertes Leben

stieß, ging es auf. Vertrocknetes Leben blühte auf. Menschen

in der Sackgasse entdeckten jemanden neben sich, der eine

neue Lebensperspektive öffnete: Jesus, meine Freude.

Wir beten: Gott wir danken Dir,

dass Du mit uns durch das Leben gehst.

Dein Handeln war nie unumstritten.

Dennoch haben Menschen ihr Leben Dir

anvertraut und sich zu Dir bekannt.

Du bist unsere Freude. Amen.

Werner Jung

Jesu, meine Freude

EG 396 Jesu, meine Freude

Lätare 18. März
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»Gott, warum hast du uns verlassen?«,

schrie Israel in schwerer Zeit,

denn es erlebte Spott und Hassen

und Gottesferne weit und breit.

Es stieg zum Himmel diese Frage.

Die Menschen schrien sie heraus.

Sie wollten Antwort auf die Klage

und hielten schwer das Schweigen aus.

»Gott, warum hast du mich verlassen?«,

schrie Jesus auch auf Golgatha.

Gott war für ihn nicht mehr zu fassen

in allem, was am Kreuz geschah.

Zerschlagen war dort sein Vertrauen,

entzogen Gottes Vaterhand.

Es gab nur Platz für Schmerz und Grauen,

und Gott schien völlig abgewandt.

»Gott, warum hast du mich verlassen?«,

hört man noch heute Menschen schrein,

wenn ihre Hoffnungen verblassen

und manches Lebenshaus stürzt ein.

Gott kann dir aus den Händen schlagen,

was du von ihm empfangen hast.

Und Glaube führt an manchen Tagen

in tiefen Zweifel ohne Rast.

In Furcht und Sorgen, Leid und Hassen

erklingt doch immer neu ein Ruf:

Gott hat die Menschen nicht verlassen,

er trägt die Erde, die er schuf.

Und wenn auch Wege plötzlich enden:

es folgen neue doch darauf.

Gott hilft uns durch die Zeitenwenden,

und er gibt keinen Menschen auf.

Text: Ulrich Tietze

Melodie: EG 294  Nun saget Dank und lobt den Herren

Judika 25. März
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Sich von Gott verlassen zu fühlen – das Gefühl absoluter

Verlorenheit: ohne Ausweg, keine Perspektive, absolute Leere,

schlimmer geht es nicht.

Von Gott verlassen – so fühlte sich Jesus am Kreuz und

schrie es aus sich heraus. Von Gott verlassen, so fühlen sich

heute Menschen, wenn die ärztliche Diagnose die befürchtete

tödliche Krankheit bestätigt. Oder wenn Liebe nach langer,

guter gemeinsamer Zeit abhanden kommt.

Diesem tiefen menschlichen Gefühl der Verlassenheit stellt

die Bibel die Aussage an die Seite: Gott verlässt seine

Menschen nicht! Er hat Jesus nicht verlassen, er verlässt

auch uns nicht. Gott ist zu allererst ein mitfühlender, mitge-

hender, mitleidender Gott. Er geht mit Jesus durch Leid und

Tod. Er ist mit uns in unserem Leid, in unserer Verlassenheit. 

Das ist fast nicht zu verstehen, aber es ist Gottes große

Stärke. Gott verhindert nicht das Leid, aber Gott liebt seine

Menschen so sehr, dass er mit ihnen ist im Leid.

In seinem Sohn Jesus Christus hat er gezeigt, wie stark seine

Liebe ist. Und so stark ist auch seine Liebe zu uns. Daran

müssen wir uns immer wieder erinnern. Deshalb feiern wir

Ostern: Das Licht ist stärker als die Finsternis, Leben stärker

als der Tod, die Liebe Gottes stärker als alle Macht der Welt.

Wir beten: Liebender Gott, in Freude wie in Leid,

in Hoch-Zeiten wie am Abgrund unseres Lebens

lass uns nach dir fragen. Schenke uns Mut,

deinem Wort zu vertrauen. Amen.
Jens Paret

Gott, warum hast du uns verlassen?

EG 398 In dir ist Freude

Judika 25. März A
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Palmarum 1. April

Du großer Schmerzensmann, von Bütteln krumm geschlagen.

schaust uns von Fotos an, so oft in unsern Tagen.

Du leidest Seelenqual, Verfolgung, Angst und Hohn,

und wir vergessen dich nach paar Minuten schon.

Du blasse Schmerzensfrau entwurzelt und gestrandet,

nach langem Leidensweg nun auf dem Strich gelandet.

Die Augen blicken leer, zerstochen Arm und Hand.

Die Armut trieb dich ab aus deinem Heimatland.

Du dürres Schmerzenskind, seh dich am Boden liegen.

Dein Mund zu schwach zum Schrein,

dein Kopf besetzt von Fliegen.

Rettung ist nicht in Sicht. Du lebst am falschen Fleck.

Die Rüstung, die uns drückt frisst dir das Breichen weg.

Du armes Schmerzenstier, in den Labors getestet,

für unsern Appetit auf engstem Raum gemästet,

vergiftet und verstrahlt, gestresst die ganze Zeit,

entseelt und ausgelöscht für unsre Sicherheit.

Ach Jesu, immerfort wirst du ans Kreuz geschlagen.

Hier und an jedem Ort, heut und an allen Tagen.

Und wer bin ich dabei? Der in der Menge steht?

Der dich nicht kennen will? Der stumm vorübergeht?

Text: Gerhard Schöne

Melodie: EG 87  Du großer Schmerzensmann
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Schmerz ist nicht nur männlich. Aktiv kann er von Männern,

Frauen, Kindern und Tieren ausgehen, passiv kann er von

Männern, Frauen, Kindern und Tieren erlitten werden.

Der Blick, den viele Gläubige in der Karwoche auf den gro-

ßen Schmerzensmann am Kreuz werfen, wird durch das Lied

von Gerhard Schöne geweitet auf die Welt und das Leben

um uns herum. Was wir da sehen, kann erschreckend sein,

wenn wir es noch sehen. Schmerz, für den wir gern unsere

Hände in Unschuld waschen würden. Was können wir für

Folter, Migrationsprobleme, Armut, Tierversuche?

Wir sind entschieden dagegen!

Aber reicht das? Macht uns das unschuldig? Es gibt auch

Schuld, in die wir hineinverwickelt sind, ohne selbst

»Kreuzige!« geschrieen zu haben. Wer sind wir in diesem

ganzen Geschehen? Was tun wir, was lassen wir? Unser

Blick wandert zurück zum Gekreuzigten. Er wird in unseren

Augen immer transparent bleiben für Schmerzensfrauen,

Schmerzenskinder, Schmerzenstiere. Und das ist gut so.

Denn nie ging es ihm um Mitleid mit seinem Geschick, um

Verherrlichung des Leidens. Schmerz und Leiden sollen ein-

mal ein Ende haben. Keiner soll darin allein und ungetröstet

sein. Können wir in diesem Hoffnungsziel auch irgendeinen

Platz einnehmen?

Wir beten: Gott, mach uns sensibel für die Menschen um

uns herum. Hilf, dass wir nicht abstumpfen

gegenüber dem Leid. Zeig uns, was gut ist zu

tun und zu lassen. Amen.
Folkert Fendler

Du großer Schmerzensmann

EG 87 Du großer Schmerzensmann

Palmarum 1. April A
P
R
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Ostern 8. April

Ich hör die Botschaft: Jesus lebt!

Doch ich seh nur: Die Welt erbebt,

weil Krankheit herrscht und Tod und Krieg.

Wo find ich Jesu Ostersieg?

Herr, steh mir bei!

Ich hör die Botschaft: Jesus lebt!

Ob dem nicht alles widerstrebt,

was täglich unsre Welt bedroht:

der Bosheit Trug, Gewalt und Not?

Herr, steh mir bei!

Ich hör die Botschaft: Jesus lebt!

Herr, hilf, dass sich mein Herz erhebt

aus Kummer, Zweifel, Angst und Leid!

Mach es für deinen Trost bereit!

Herr, steh mir bei!

Ich hör die Botschaft: Jesus lebt!

Ihr Boten, die ihr Hoffnung gebt,

führt mich zum Auferstandnen hin,

dass ich bei ihm geborgen bin!

Herr, steh mir bei!

Text: Friedrich Hofmann

Melodie: EG 106  Erschienen ist der herrlich Tag



35

A
P
R

IL

Ostern 8. April

Es ist Ostermorgen. Es hat sich einiges bewegt. Der Stein vor

dem Grab, in das Jesus gelegt wurde, ist zur Seite gerollt.

Wie ist das möglich? Da steht ein Engel, der sagt: Jesus lebt!

Wer ist dieses Wesen? Der Leichnam Jesu ist weg. Was ist

geschehen? Worte werden hörbar: Der Herr ist auferstanden,

er ist wahrhaftig auferstanden! Hier gibt es einen scharfen

Weiß-Schwarz-Kontrast. Da strahlt das Licht der Engel vor

dem Grab, aber das Grab selbst bleibt im Dunkeln.

Das Leben kennt diese dunklen Abgründe, wenn das Herz

vor Leid und Kummer erkrankt. Kontrastreich ist auch die

freudige Engelsbotschaft einerseits und die Suche nach dem

Auferstandenen andererseits. Lässt sich der Auferstandene

finden, der den Tod durch das Leben überwunden hat?

In Zeiten von Krankheit, Streit, Hungersnot, Krieg und

Atomkatastrophen scheint Lebensfreude oft nicht auffindbar.

In solchen schweren Zeiten würde ein Richtungswechsel gut

tun. Der Engel zeigt ihn an: nicht den Blick ins dunkle Grab

verlieren, sondern sich von der Hoffnung anstecken lassen,

die vom Auferstandenen ausgeht. Die gibt Kraft, Steine der

Verzweiflung zu bewegen und Blockaden zu lösen. Mit Blick

auf den Auferstandenen sind Lebensmut, Trost und

Hoffnung erfahrbar. Das ist das Ostererlebnis, wahrhaftig!

Wir beten: Ihr Engelsboten, die ihr Hoffnung gebt,

führt mich zum Auferstandenen hin,

dass ich bei ihm geborgen bin!

Herr, steh mir bei! Amen.

Martin Huss

Ich hör die Botschaft: Jesus lebt!

EG 106 Erschienen ist der herrlich Tag
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Du bist mein Lied, bist meine Macht,

ich singe dir vor Freude.

Dein Tag durchbricht die Todesnacht,

dein Tag, mein Gott, ist heute.

Und weil ich aus dir leben kann,

danke ich dir und fange an,

von deinem Tun zu künden.

Du bist mein Lied, bist meine Macht,

hast mich schon oft gerettet,

aus Krankheit Heilung mir gebracht,

in Not mich sanft gebettet.

Auch wenn ich stöhnte unter Last,

die du mir nicht erlassen hast,

so blieb ich doch am Leben.

Du bist mein Lied, bist meine Macht,

tust Wunder ohnegleichen,

hast Leidenschaft in mir entfacht

mit deinen Liebeszeichen.

So fügst du den verworfnen Stein

auch in mein Herz als Eckstein ein –

er soll mich tragen, halten.

Du bist mein Lied, bist meine Macht,

das will ich weitergeben.

Du bist die Sonne, die mir lacht,

so kann ich fröhlich leben.

Schon ist dein Tag – und wird zugleich:

bis du, Gott, kommst mit deinem Reich,

lass, was ich tu, gelingen.

Text: Eugen Eckert

Melodie: EG 293  Lobt Gott den Herrn,

ihr Heiden all

Quasimodogeniti 15. April
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Lieder können zu Herzen gehen. Manchmal sind es die

Texte, die uns bewegen. Oft ist es aber auch die Melodie, die

berührt, ins Träumen bringt oder eine Träne fließen lässt.

»Du, Gott, bist mein Lied, und dieses Lied soll Macht über

mein Herz gewinnen«. So beschreibt es Eugen Eckert, um die

Nähe Gottes zu seinen Menschen zu verkünden. Gesungen

wird es seit den Zeiten Abrahams, Isaaks und Jakobs.

Bis heute ist es nicht verstummt. Menschen haben sich

berühren lassen von diesem Lied, so unterschiedlich es auch

klingt. Neudichtungen wurden ersonnen, um diese wunder-

bare Botschaft der Nähe Gottes weiterzusagen und zu

singen.

Unser Dienst steht mitten in dieser Tradition. Wir helfen mit

unserer Begleitung der Choräle, alte Worte neu erklingen zu

lassen. Und daneben verkünden auch die anderen Melodien,

zu denen keine Worte gehören. Wie schön wäre es, sie

manchmal so zart und vorsichtig zu spielen, dass Menschen

ins Träumen darüber gerieten, sich fast im Himmel wähnten.

Wie befreiend wäre es, wenn wir selbst mitschmunzeln

könnten bei diesem oder jenem falschen Ton.

Und wie gut ist es, dass Posaunenchöre ihre Lieder auch

ganz kräftig spielen können.

Dann wird es nicht überhört: das Lied Gottes.

Wir beten: Lieber Vater im Himmel,

dein Lied soll nicht verstummen in dieser Welt.

Wir selbst wollen es singen,

und einladen, es mitzusingen. Amen.

Wilfried Vauth

Du bist mein Lied, bist meine Macht

EG 324 Ich singe dir mit Herz und Mund

Quasimodogeniti 15. April A
P
R
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Hab Dank, dass du mein Hirte bist

und Schützer meiner Seele,

damit mir das, was wichtig ist,

im Leben niemals fehle.

Ich bin beschützt und werd gestützt

an mancher dunklen Stelle

durch dich, du Lebensquelle.

Zum klaren Wasser, hell und frisch,

führst du oft meine Schritte.

Gedeckt finde ich deinen Tisch,

noch eh ich darum bitte.

Und geh ich mal durchs dunkle Tal,

bleibst du doch mein Begleiter – 

mein Weg geht mit dir weiter.

Was immer mir geschehen wird:

wenn Feindschaft mir begegnet;

ich bleib durch dich, mein guter Hirt,

beschenkt und reich gesegnet.

Ich bleib dein Gast / und finde Rast:

es steht dein Haus mir offen.

Dies bleibt mein Grund zum Hoffen.

Text: Ulrich Tietze

Misericordias Domini 22. April
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Misericordias Domini 22. April

Kennt ihr die alten Bilder in Omas Schlafzimmer? Oft war

der gute Hirte dabei. Diese Bilder haben auf Flohmärkten

Hochkonjunktur und erfreuen sich auch bei jungen Leuten

wieder großer Beliebtheit.

Die Worte und Bilder, die Ulrich Tietze in seinem Lied

»Hab Dank, dass du mein Hirte bist« verarbeitet, sind

vertraut. Wer kann Psalm 23 nicht auswendig?

Im Leben gibt es so manche Steine auf dem Weg und so

manches dunkle Tal, das durchschritten werden muss.

Wir könnten vieles nicht aushalten, wenn uns der gute Hirte

Jesus nicht öfter zur Seite stehen würde, als wir es erahnen.

In Ulrich Tietzes Lied fühlen wir uns als Menschen ange-

sprochen, die verantwortungsvoll vor Gott und ihren

Mitmenschen durchs Leben gehen wollen und den guten

Hirten an ihrer Seite wissen. Das Lied ist zugleich ein Gebet.

Wir bedanken uns beim guten Hirten, der unsere Lebens-

quelle ist und uns durchs Leben führt. Er führt unsere

Schritte zum klaren Wasser. Er stärkt uns an seinem Tisch

und ist in schwierigen Situationen unser Begleiter. Was auch

geschehen mag, wer auch immer sich gegen uns stellt:

Der gute Hirte segnet mich. Sein Haus und seine Tür stehen

mir offen. Das ist der Grund meiner Hoffnung!

Wir beten: Herr Jesus Christus, du guter Hirte,

bleib an unserer Seite und führe uns durch das

Leben. Stärke uns an deinem Tisch,

damit wir dir entgegengehen können,

du Grund unserer Hoffnung. Amen.

Volker Truschel

EG 274 Der Herr ist mein getreuer Hirt

Hab Dank, dass du mein Hirte bist

A
P
R

IL
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Jubilate 29. April

Meine Gedanken, voll Lob und Danken,

wollen erklingen, sagen und singen

dir, guter Vater, ein einziges Lied.

Jubeln und Preisen in Worten und Weisen,

Dichten und Denken von deinen Geschenken,

die meine Seele in Dankbarkeit sieht.

Bunt und erregend, Träume bewegend

singen die Welten, dein Wort soll gelten,

Herr Gott und Vater, ein strahlendes Lied.

In hellen Klängen und tausend Gesängen

dir musizieren, aus Dank jubilieren,

mit deiner Schöpfung, die jubelt und blüht.

Meine Gedanken, voll Lob und Danken,

sollen es wagen, singen und sagen

dir, guter Vater, ein einziges Lied.

In Takt und Noten aus deinen Geboten

Wahrheit benennen und Glauben bekennen,

wie es seit Menschengedenken geschieht.

Text: Peter Spangenberg

Melodie: EG 449  Die güldne Sonne
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Es ist Frühling. Überall blüht es. Dankbar genießen wir die

Wärme, das Licht und die frischen Farben. Viele leben nach

den dunklen Wintertagen wieder auf. Frühlingsgefühle:

Wir möchten die ganze Welt umarmen und ein fröhliches

Lied anstimmen. Alle Welt soll es hören!

Seit Ostern hat nicht mehr der Tod das letzte Wort. Mit der

Auferstehung Jesu hat Gott neues, ewiges Leben geschenkt.

Wir stimmen ein in die fröhlichen, beschwingten Osterlieder

mit dem Jubelruf »Halleluja« – »Gelobt sei Gott!«

Aber ehrlich: Hat sich seit Ostern wirklich etwas verändert

in unserem Leben? Sind wir durch die Auferstehung Jesu zu

anderen Menschen geworden? Schnell sind wir wieder im

alten Trott gelandet, und das liegt nicht daran, dass die

Ostereier schon aufgegessen sind!

Die Wahrheit ist: In manchen Dingen sind wir zu träge. Wir

halten lieber am Alten und Gewohnten fest, anstatt »aufbre-

chen zu neuen Ufern«. Gott lädt uns ein, dass wir ihm und

seiner Liebe vertrauen. Er gibt sein Liebstes, seinen Sohn,

damit wir durch ihn Leben haben. Darum: Lasst uns einstim-

men in die Loblieder und in das Bekenntnis zu ihm!

Wir beten: Allmächtiger Gott, überall in der Natur sehen

wir, dass neues Leben aufbricht.

Wir bitten dich: Erneuere auch unser Leben,

damit wir nicht im Dunkel bleiben, sondern

Aufleben in deinem Licht. Lass unser Leben

ein Bekenntnis zu dir sein. Amen.

Rainer Kempe

EG 181,7 Jubilate Deo

A
P
R

IL

Jubilate 29. April

Wahrheit benennen, Glauben bekennen
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Kantate 6. Mai

Alles, was Odem hat, lobe den Herrn. Halleluja!

(Psalm 150, 6)

M
A

I

Es ist ein regnerischer Sonntagvormittag in Kinshasa, der

Hauptstadt der Demokratischen Republik Kongo. Die große

Kirche ist halb gefüllt, doch der Gesang ist weithin zu hören.

Wegen stark überfluteter Straßen haben es nur drei

Sängerinnen aus dem Frauenchor geschafft, in die Kirche zu

kommen. Doch sie singen laut. Und sie singen schön. Alle

lassen sich von Melodie und Rhythmus anstecken. Zuvor hat

der Kinderchor sein Lied vorgetragen. Außerdem waren zwei

Jugendchöre zu hören. Bei allen Darbietungen stimmt die

Gemeinde begeistert mit ein. »Alles, was Odem hat, lobe den

Herrn!« Die afrikanischen Christen lassen sich diese Auffor-

derung nicht zweimal sagen. Sie loben Gott mit ihren

Stimmen, mit Trommeln und mit Tanzen. Singend stärken

sie sich für den Alltag, in dem viele gegen Armut und

Krankheiten kämpfen. Der Gottesdienst am Sonntagmorgen

ist ein rauschendes Fest der Freude in einer tristen

Umgebung.

Singen und Musizieren gehören zum Gottesdienst. Genauso

wie in Afrika weiten sich unsere Herzen, wenn wir Gott

loben. So gewinnen wir  Hoffnung für den Alltag. Denn

Gott, der uns das Leben gab, ist uns nahe von Sonntag bis

Samstag und von unserem ersten Atemzug bis zu unserem

letzten. Lasst uns deshalb Gott loben, solange wir atmen.

Wir beten: Gott, Schöpfer des Lebens, wecke das Lied

der Freude und der Hoffnung in uns,

damit wir dich loben mit allen deinen

Geschöpfen. Amen.

Rosemarie Wenner

EG 272 Ich lobe meinen Gott von ganzem Herzen
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Rogate 13. Mai

Wir beten, Vater, um dein Reich,

im Himmel und auf Erden gleich,

geheiligt werde dein Name.

Halleluja, halleluja, halleluja, halleluja,

geheiligt werde dein Name.

Herr, gib uns heut das täglich Brot,

das uns befreit aus aller Not.

Geheiligt werde dein Name. Halleluja . . .

Was von dir trennt, nimm durch dein Wort.

Was Menschen plagt, räum aus und fort.

Geheiligt werde dein Name. Halleluja . . .

Befrei von Unrecht und Verrat.

Bewahre uns vor schlimmer Tat.

Geheiligt werde dein Name. Halleluja . . .

Das Reich ist dein und alle Kraft,

die Herrlichkeit, die Hoffnung schafft

in deinem heiligen Namen. Halleluja . . .

Text: Peter Spangenberg

Melodie: EG 100  Wir wollen alle fröhlich sein
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EG 100 Wir wollen alle fröhlich sein

Der fünfte Sonntag nach Ostern heißt Rogate: »Betet«. Das

Lied von Peter Spangenberg ist ein gesungenes Gebet. Er hat

es für den Sonntag Rogate geschrieben und verbindet einzel-

ne Bitten des Vaterunsers mit Gotteslob und Osterfreude.

»Wir wollen alle fröhlich sein«, heißt es in dem über 600

Jahre alten Osterlied, dessen Melodie Grundlage für den

neuen Text ist. Die Melodie ist nur wenig jünger und begei-

stert den Liederdichter unserer Tage immer wieder, wie er sel-

ber sagt. Die vertrauten Klänge halten den neuen Text.

»Wir beten, Vater, um dein Reich«. In dem neuen Lied begeg-

net uns das Vaterunser als hoffnungsvolles Ostergebet und

großes Gotteslob. Es verbindet uns Christen über Genera-

tionen und Grenzen hinweg. Das 20fache Halleluja steigert

sich in der fünften Strophe zum Lobpreis der Kraft und

Herrlichkeit Gottes und seines heiligen Namens. Daraus

wächst die Hoffnung, die neben dem Dank zum Gebet gehört. 

»Das Reich ist dein und alle Kraft, die Herrlichkeit, die

Hoffnung schafft«. Dieses neue Vaterunserlied ist Gebet und

Gebetshilfe zugleich. Beim Beten das Danken nicht vergessen

und Gott die Ehre geben – das ist das eine. Und das andere:

Die alte Melodie des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung

mit neuen Texten und eigenen Erfahrungen füllen, lohnt sich!

Wir beten: Guter Gott, wir danken dir für die Glaubens-

melodien und Glaubenstexte, die uns überliefert

sind. Lass sie für uns immer neu tragend und

lebendig werden, als Hilfen zum Glauben,

zur Liebe und zur Hoffnung. Amen.

Johannes Pfeifer

Wir beten, Vater, um dein Reich

Rogate 13. Mai M
A

I
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Dem aller Himmel Himmel

und alles untertan,

tritt heute im Triumphe,

die Siegesauffahrt an.

Er hat die Schuld gewonnen.

Besiegt sind Höll und Tod.

Nun strahlt in alles Dunkel

der Heimat Morgenrot.

Lobsingt dem ew'gen König!

Jauchzt ihm und betet an

den, der des Himmels Tore

für immer aufgetan!

Es jubeln alle Himmel.

Der heil'ge Gottessohn,

der nun sein Werk vollendet,

kehrt heim zum Vaterthron.

Dort will er uns vertreten,

will unser Mittler sein,

dass wir durch sein Versühnen

ziehn in den Himmel ein.

O Liebe ohne Ende,

die unsern Tod zerbrach!

Lass uns dir ewig danken,

Herr Christ, zieh uns dir nach!

Text: Walter Kälte

Melodie: EG 302  Du meine Seele singe

Himmelfahrt 17. Mai
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»Bleibt nicht wie angewurzelt stehen! Schaut nicht in den

Himmel und wartet wie erstarrt auf meine Rückkehr!« Das

hat der Auferstandene seinen Jüngern am Himmelfahrtstag

ins Stammbuch geschrieben. »Gebt Euch nicht dem ängst-

lichen Stillstand hin!«, so mag er weiter gesagt haben.

»Ich habe eine wichtige Aufgabe für Euch! Ihr sollt meine

Zeugen sein, in Jerusalem und bis an das Ende der Erde!«

Ermutigt und fröhlich kehren die Jünger nach Jerusalem

zurück und preisen Gott. Sie tragen dann das Evangelium in

alle Welt und bringen es unter die Leute. In ihrer Nachfolge

taten das Menschen durch zwei Jahrtausende hindurch und

sie tun es heute noch. So auch der Liederdichter Walter

Kälte: »Lobsingt dem ew’gen König! Jauchzt ihm und betet

an den, der des Himmels Tore für immer aufgetan!«

In der Nachfolge Christi und seiner Jünger dürfen wir

getrost als das wandernde Gottesvolk von unserem Glauben

und unserer Hoffnung erzählen. Wir wissen, dass wir am

Ende bei Christus ankommen und seine Herrlichkeit schauen

werden. Deshalb gilt: »Lass uns dir ewig danken, Herr Christ,

zieh uns dir nach!«

Wir beten: Herr Jesus Christus,

du bist bei Gott, dem Vater,

unsere Augen können dich nicht sehen.

Hilf uns, darauf zu vertrauen, dass du uns

dennoch nahe bist,

damit wir ohne Furcht leben

können. Dir sei Ehre in Ewigkeit. Amen.

Jörg Scheer

Dem aller Himmel Himmel und alles untertan

EG 123 Jesus Christus herrscht als König

Himmelfahrt 17. Mai M
A

I
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Komm, Heilger Geist, der Leben schafft,

erfülle uns mit deiner Kraft,

dein Schöpferwort rief uns zum Sein,

nun hauch uns Gottes Odem ein.

Komm, Tröster, der die Herzen lenkt,

du Beistand, den der Vater schenkt;

aus dir strömt Leben, Licht und Glut,

du gibst uns Schwachen Kraft und Mut.

Du sendest Gottes Allmacht aus

im Feuer und im Sturmes Braus,

du öffnest uns den stummen Mund

und machst der Welt die Wahrheit kund.

Entflamme Sinne und Gemüt,

dass Liebe unser Herz durchglüht

und unser schwaches Fleisch und Blut

in deiner Kraft das Gute tut.

Die Nacht des Bösen banne weit,

schenk deinen Frieden allezeit.

Erhalte uns auf rechter Bahn,

dass Unheil uns nicht schaden kann.

Lass gläubig uns den Vater sehn,

sein Ebenbild, den Sohn verstehn

und dir vertraun, der uns durchdringt

und uns das Leben Gottes bringt.

Den Vater auf dem ewgen Thron

und seinen auferstandnen Sohn,

dich Odem Gottes, Heilger Geist,

auf ewig Erd und Himmel preist.

Text: Friedrich Dörr

Melodie: EG 126  Komm, Gott Schöpfer,

Heiliger Geist

Exaudi 20. Mai
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Exaudi 20. Mai

Ostern und Himmelfahrt liegen hinter uns. Pfingsten steht

bevor. Viele kirchliche Feste, die uns die Größe Gottes auf-

zeigen. Vieles von Gottes Wirken bleibt für uns Menschen

unbegreiflich. Auch das Wirken des Heiligen Geistes.

Ist der Heilige Geist wie ein Wind? Oder wie eine Taube? 

Der Heilige Geist schafft Leben. Er erfüllt mit Kraft, tröstet

und lenkt, er gibt Mut. Der Heilige Geist öffnet den Mund

und lässt uns in der Welt Gutes tun. Von all dem erzählt das

Lied »Komm, Heilger Geist, der Leben schafft«. Das Lied

ermutigt und tröstet. Der Heilige Geist wird begreifbar.

Noch mehr: der Heilige Geist wirkt dadurch in uns, weil wir

verstehen lernen, was Gott durch ihn in uns bewirkt.

Melodie vorspielen, Zuhörer sollen Augen dabei schließen.

Die Melodie des Liedes kann man mit dem Heiligen Geist

gut vergleichen: stets ruhig dahin fließend und dennoch sehr

bewusst fortschreitend durch die Auftakte, die immer wieder

neuen Schwung geben. Eine glatte Melodie, die doch

bestimmt und aussagekräftig ist. Sie gibt uns Sicherheit. Und

sie endet wie sie beginnt: auf dem Grundton.

Unser Grundton im Leben, zu dem wir uns immer hinwen-

den sollten, ist Gott: als Vater, Sohn und Heiliger Geist!

Liedtext Strophe 5-7 vorlesen.

Wir beten: Vater, danke, dass du uns in der Dreifaltigkeit

begegnest. Lass uns deine Gegenwart durch den

Heiligen Geist spüren, damit er in uns und

durch uns wirken kann. Amen.
Brigitte Dill

EG 126 Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geist

Komm, Heilger Geist, der Leben schafft

M
A

I
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O komm, du Geist der Wahrheit, und kehre bei uns ein,

verbreite Licht und Klarheit, verbanne Trug und Schein!

Gieß aus dein heilig Feuer, rühr Herz und Lippen an,

dass jeglicher getreuer den Herrn bekennen kann.

Was kann uns noch begeistern in geistesarmer Zeit?

Wir lassen uns verkleistern mit Schunkelfröhlichkeit.

Die Geister, die wir riefen, sind wir noch längst nicht los,

auch wenn sie manchmal schliefen – wir sind so gerne groß.

Wo liegen unsre Grenzen in grenzenloser Zeit?

Wer trägt die Konsequenzen für Allesmachbarkeit?

Die Geister, die wir rufen, die kennen wir noch nicht.

Wir nehmen große Stufen – und spielen Weltgericht.

Wo bist du, Gott des Himmels im Höhenrausch der Zeit?

Wo bist du hier auf Erden bei Menschenfehlbarkeit?

Die Geister, die wir hören, sind in der Überzahl.

Doch ob wir sie beschwören – wir haben freie Wahl.

Es gilt ein frei Geständnis in dieser unsrer Zeit,

ein offenes Bekenntnis bei allem Widerstreit,

trotz aller Feinde Toben, trotz allem Heidentum

zu preisen und zu loben das Evangelium.

Text: Strophe 1 + 5   Philipp Spitta (1827) 1833

Strophen 2 - 4  Lothar Veit

Melodie: EG 136 O komm, du Geist der Wahrheit

Pfingstfest 27. Mai
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Ein Physiker berichtet von einem Experiment. Bewegungen

sollten unter Einfluss von Magneten gemessen werden.

Nach jedem Zwischenergebnis verbesserte man die Mess-

genauigkeit der Instrumente. Tatsächlich wurden die Ergeb-

nisse immer genauer. Irgendwann ging‘s aber nicht weiter.

Die Möglichkeiten der Wissenschaftler waren ausgeschöpft.

Doch anstatt zu resignieren, lächelt der Mann und sagt:

»An diesen Punkt kommen wir häufig. Es geht scheinbar

nicht weiter. Was übrig bleibt, ist das Wunder der Natur und

die Begeisterung für die Schöpfung Gottes«.

Zunächst war ich überrascht, dann begeistert. Ein Naturwis-

senschaftler erkennt selbstverständlich Gott als Schöpfer an

und gesteht seine eigene Begrenztheit als Mensch ein.

»Wovon lassen wir uns begeistern?« – In drei neuen Stro-

phen zu einem bekannten Lied stellt Lothar Veit genau diese

Frage. Und er zeigt uns in deutlichen Bildern, wohin uns der

Geist der Zeit treibt, wenn wir uns von ihm lenken und

ablenken lassen. – Vorlesen der Strophen

Mit diesem Pfingstlied bitten wir um die begeisternde Kraft,

die von der Liebe Gottes zu uns und aller Welt ausstrahlt.

Wir erleben sie in Jesus Christus, in der Schönheit der Natur,

in der Kraft der Musik oder in der Gemeinschaft untereinan-

der. Davon wollen wir uns begeistern und leiten lassen.

Wir beten: Du Geist der Wahrheit, erfülle uns mit deinem

frischen Wind. Öffne unsere Augen und Ohren

für deine wunderbare Schöpfung. Lass uns

erkennen, dass wir auf dich vertrauen dürfen.

Amen.
Jörg Michael Schlegel

O komm, du Geist der Wahrheit

Pfingstfest 27. Mai

EG 136 O komm, du Geist der Wahrheit

M
A

I



52



53

Das klingt auf den ersten Blick nach Moralpredigt. »Ermahnt

einander«. Ein zweiter Blick zeigt, dass dieser Vers aus dem

Kolosserbrief ganz dicht gedrängt drei Aussagen aufweist,

die in einem ganz eigentümlichen Zusammenhang stehen:

»Lasset das Wort Christi reichlich unter euch wohnen«. Wir

würden heute sagen: »Lasst die Botschaft von Jesus, die

Message, unter euch wirken und euer Leben bestimmen«.

Wenn ich das tue, dann bin ich weise und kann in dieser

Weisheit Ermahnungen und gute Ratschläge annehmen oder

weitergeben.

Die zweite Aussage des Textes lautet: Diese Ermahnungen

sind dann nicht mehr nur meine persönliche Meinung oder

das Ergebnis meiner Klugheit, sondern sie erfolgen im Geiste

Jesu, z.B. wenn ich jemanden vor seinem Egoismus oder sei-

ner Rücksichtslosigkeit warne.

Und drittens: »Mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen

Liedern singe ich, singen wir Gott dankbar im Herzen«. Es

bleibt nicht bei den Ermahnungen, sondern wir finden damit

zu einer besondern Form von Gemeinschaft, die uns vereint

im Danken und Loben. Was könnte uns Besseres passieren?

Wir beten: Jesus Christus, lass uns Deine Botschaft hören

und verstehen. Öffne uns die Augen für unsere

Mitmenschen, für ihre Schwächen, aber auch

für ihre guten Seiten. Hilf uns, ihnen mit Rat

und Tat zur Seite zu stehen. Vereine uns mit

ihnen zu dankbarem Lobgesang. Amen.

Friedel W. Böhler

EG 332 Lobt froh den Herrn, ihr jugendlichen Chöre

JU
N

I

Trinitatis 3. Juni

Lasset das Wort Christi reichlich unter euch wohnen:

Lehrt und ermahnt einander in aller Weisheit.

Mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen Liedern

singt Gott dankbar in euren Herzen (Kol 3, 16).
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1. Sonntag nach Trinitatis 10. Juni

Wer sind die Herren, die glauben, sie dürfen regieren?

Die sich bereichern und jeglichen Maßstab verlieren?

Macht, Ruhm und Geld sind nicht das Heil dieser Welt.

Wann werden wir das kapieren?

Wer sind die Herren, die künstlich uns manipulieren?

Die uns Gesundheit verkaufen, bis wir dran krepieren?

In wie viel Not spielen die Mächtigen Gott!

Wer kann uns davon kurieren?

Lobet die Herren und Damen, die sich widersetzen.

Die langen Atem beweisen und Menschlichkeit schätzen.

Denket daran, was schon ein Einzelner kann,

können wir an vielen Plätzen.

Text: Lothar Veit

Melodie: EG 316

Lobe den Herren, den mächtigen König
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1. Sonntag nach Trinitatis 10. Juni

Wachrütteln. Das wollen sie. Solche Texte.

Die Anklänge sind es:

»Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren . . .«

EG 316/317.

Bläserchöre kennen diese Nummer. Nicht immer sind es die

lauten Klänge. Wachrütteln. Das können auch leise Töne.

Texte, mit denen wir nachdenken müssen. Hinterher denken.

Denken vor allem. Nicht gedankenlos hinnehmen.

Worte, die überraschen wollen.

Wer sind die Herren? Die sich als Gott aufspielen?

Sind sie das Problem? Liegt es nicht bei uns selbst?

Wo bleibt unser Widerstand? – Herr ist Jesus!

So bekannten die ersten Christen. Er allein! –

Weitersagen hilft wachrütteln.

Wir beten mit Arno Pötzsch:

Du Wort ob allen Worten,

du Wort aus Gottes Mund,

lauf und an allen Orten

mach Gottes Namen kund.

Künd auf der ganzen Erde,

dass Gott ihr Herre sei,

damit sie Gottes werde

und andrer Herren frei.

Amen.

Michael Salewski

EG 303 Lobe den Herren, o meine Seele

Wer sind die Herren,

die glauben, sie dürfen regieren?
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2. Sonntag nach Trinitatis 17. Juni

Großer Gott, wir loben dich;

Herr, wir preisen deine Stärke.

Deine Kirche sammelt sich

und verkündet deine Werke.

Alte, Junge, Groß und Klein

wollen deine Zeugen sein.

Eines Menschen kleine Kraft

reicht nicht aus zum Kirche bauen.

Aber vieles wird geschafft,

wenn wir miteinander schauen,

welche Wege hin zum Ziel

uns der Herr hier führen will.

Seine Kirche wird bestehn

über alle Not der Zeiten.

Er lässt sie nicht untergehn,

will ins Morgen uns geleiten.

Alle Tage bist du treu;

Herr, mach deine Kirche neu.

Verfasser unbekannt

Melodie: EG 331

Großer Gott, wir loben dich
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2. Sonntag nach Trinitatis 17. Juni

Kirche steht oft in der Kritik. Von innen und von außen.

Das schmerzt. Besonders die, die sich engagieren.

Natürlich ist manche Kritik berechtigt. Denn vielfach macht

es sich Kirche auch selbst schwer. Stellenabbau, Umstruk-

turierung, Finanzdruck, persönlicher Zwist und anderes

mehr. So lauten die Themen, die weit verbreitet für eine

bedrückte Stimmung sorgen. In solch einer Situation tauchte

vor etlichen Jahren dieses Lied auf. Woher es kam, weiß

heute niemand mehr. Aber an das erfrischende Gefühl von

neuem Schwung, von frohem Mut und der Kraft des

Aufbruchs können sich noch viele erinnern, die dabei waren.

Durch diese neuen Worte zu dem altbekannten Choral wuchs

das Gespür, wie Gott uns als Kirche bewegt und voranbringt.

Auch in schwierigen Zeiten. Miteinander seine Zeugen sein,

sich von seinem Ziel motivieren lassen und aus Gottes Treue

leben – das wird uns als seine Kirche beflügeln.

Wie schön, wenn wir es so erleben können.

Möge dieses Lied dazu beitragen.

Wir beten: Großer Gott, wir haben es oft schwer

als deine Kirche.

Vieles macht uns Kummer.

Deshalb wollen wir uns dir anvertrauen

und bitten dich:

Herr, mach deine Kirche neu.

Amen.

Stephan Eichner

EG 331 Großer Gott, wir loben dich (neuer Text)

Großer Gott, wir loben dich
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3. Sonntag nach Trinitatis 24. Juni

Jochen Klepper schreibt in seinem Lied »Der Tag ist seiner

Höhe nah«, dass Gott »auf dich niedersah«.

Er schreibt es sehr persönlich und es ist ein Zeugnis seines

Vertrauens zu Gottes Nähe.

Diese Gottesnähe erlebt der Mensch in jeder Lebenslage.

Und egal, was am Tag auf uns zukommt, Gottes Segen,

Gottes Schutz ist uns gewiss. Gott ist es nie zu viel, sich uns

zuzuwenden. Er tut es, weil er uns liebt, wie es der Psalm-

schreiber ausdrückt. Auch dann, wenn wir Schuld auf uns

geladen haben, ist der Segen Gottes besonders auf uns.

Dadurch bietet er uns die Möglichkeit, so schnell wie mög-

lich Versöhnung zu erleben. Wir dürfen im Gespräch mit

ihm sein und zur Entspannung kommen von all den Lasten

des Tages.

Jochen Klepper schließt sein Lied ab mit dem Gedanken,

dass uns sein Segen bis in die Ewigkeit hineinführt.

Dafür dürfen wir dankbar sein.

Wir beten: Lieber Herr Jesus,

hab Dank, dass du dich immer

in unserer Nähe aufhältst

und wir von deiner Liebe

nehmen dürfen.

Amen.

Hans-Joachim Scheithauer

»Der Herr liebt die Gerechten« (Psalm 146, 8 b)

EG 457 Der Tag ist seiner Höhe nah
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EG 243 Lob Gott getrost mit Singen
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Reden hat seine Zeit und auf Musik Hören hat seine Zeit,

möchte man in Anspielung an den alttestamentlichen

Prediger oft sagen. Wenn beides zusammenkommt, wird

sowohl der Musik als auch dem geistreichen Gespräch der

Reiz genommen. Für den, der sich am Gespräch beteiligt,

tritt die Musik in den Hintergrund.

Wer dagegen der Musik lauschen will, stört sich an jedem

unnötigen Wort.

Davon kann mancher Bläser ein Lied singen.

Jesus Sirach hat bei seinem Lob der Musik das Gastmahl im

Blick, zu dem neben der guten Speise und einem guten Wein

auch das Wort der Weisheit gehört und eben auch die Musik.

Die Musik macht aus dem gemeinsamen Essen ein Festmahl.

Die Musik wird zur Zierde, und darum soll der weise Mann

die Spielleute nicht daran hindern, zu musizieren.

Wo dem Mahl, dem Gespräch und der Musik jeweils der

ihnen zustehende Raum gegeben wird, da werden sie als

Gottesgaben wahrgenommen und wertgeschätzt. Auch die

Musik gehört zu den guten Gaben, die Gott schenkt.

Es ist darum gut, wenn ihr mit Achtsamkeit begegnet wird

und wir Gott immer wieder dafür danken, dass er unser

Leben durch die Musik vielfältig bereichert.

Wir beten: Herr, wir danken dir für die Gabe der Musik.

Sie bereichert unser Leben.

Sie ermutigt und tröstet uns. Amen.

Dr. Stephan Goldschmidt

»Wie ein Rubin auf einem Goldring leuchtet,

so ziert Musik das Festmahl« (Sirach 32,7)

4. Sonntag nach Trinitatis 1. Juli
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5. Sonntag nach Trinitatis 8. Juli

Abgründe tun sich auf. Wir sind tief gefallen, durch unsere

eigene Schuld und dadurch, dass wir ständig neu Schuld auf

uns laden. Sie drückt uns zu Boden. Mehr noch: sie lässt uns

immer weiter von Gott wegkommen. Der Abstand ist riesig.

Gott thront als der Höchste in seiner Heiligkeit, wir versin-

ken in einem tiefen Strudel der Sünde. Deshalb dieser

Hilfeschrei: Herr, ich schreie zu dir. Denn ich kann mich

nicht auf meine Leistungen und Erfolge bei dir berufen. Sie

wiegen bei weitem nicht meine Fehlleistungen und

Niederlagen auf. Ich kann nur auf dich hoffen. Und wie ant-

wortet Gott? Indem er sich herabbeugt. Wir sind aus seiner

Hand gefallen, aber er streckt uns seine Hand entgegen.

Mehr noch: Gott kommt selbst in unsere tiefe Not hinein,

um uns aufzufangen. Und zwar in dem er in Jesus Christus

Mensch wird. Durch Jesus wird unser Abstand zu Gott über-

brückt, wird unsere Schuld vergeben, werden wir aus unse-

rer Not und Schuld erlöst. Allein Christus, allein die Gnade –

das hat Martin Luther erkannt und besungen. Und wir dür-

fen einstimmen.

Wir beten: Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir,

Herr, höre meine Stimme! Lass deine Ohren

merken auf die Stimme meines Flehens!

Wenn du, Herr, Sünden anrechnen willst –

Herr, wer wird bestehen?

Denn bei dir Vergebung, dass man dich fürchte.

Ich harre auf dich und hoffe auf dein Wort.

Denn bei dir ist die Gnade und viel Erlösung.

Amen. 
Wolfgang Schnabel

EG 299 Aus tiefer Not schrei ich zu dir

Aus tiefer Not schrei ich zu dir,

Herr Gott, erhör mein Rufen!
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6. Sonntag nach Trinitatis 15. Juli

Ich werd getauft auf einen Namen,

der andre Namen überragt.

Zu fürchten ist hier kein Examen,

weil Gottes Geist sich mir zusagt.

Er führt mich in ein neues Land,

macht seinem Wesen mich verwandt.

Das schlichte Wasser ist ein Zeichen,

das Jesus auch an sich gespürt.

Der Glaub’ an ihn allein würd’ reichen,

wo er zur Menschlichkeit uns führt.

Er schenkt uns Leben, lindert Not,

gibt sich für uns in Wein und Brot.

Das Licht, von uns jetzt angezündet,

es leuchte hell in jeder Nacht:

Weil Christus sich mit uns verbündet,

zerbricht des Dunkels letzte Macht.

Licht, Kreuz und Wasser zeigen klar,

was Wort und Geist erst machen wahr.

Text: Georg Kuhaupt, and his brothers

Melodie: EG 330

O dass ich tausend Zungen hätte
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6. Sonntag nach Trinitatis 15. Juli

Es gibt Szenen, da muss man einfach lächeln. Besonders,

wenn Kinder ihre Welt erklären. Vor einigen Tagen hörte ich

ein Gespräch mit an. Frau Maier, mit ihrer Tochter an der

Hand, erzählt Frau Müller begeistert vom Baby ihrer

Freundin. »Wie heißt sie denn, die Süße?«, fragt Frau Müller.

»Rosa«, antwortet Frau Maier. Da hüpft ihre Tochter

Mathilda aufgeregt hin und her »Das ist schön, der Name

gefällt mir: Rosa, das klingt nach Abendhimmel«, ruft sie

und gleich danach: »Wenn ich mal ein Baby habe, nenne ich

es Blau«. So ist das: Unsere Namen sind nicht Schall und

Rauch. Sie zeigen, was unseren Eltern wichtig war. In der

Bibel lese ich: Für unseren Vater im Himmel sind wir

Menschen alle wichtig. Er kennt jede und jeden von uns,

Sie und mich. Deshalb sagt er: »Ich habe dich bei deinem

Namen gerufen, du bist mein«. Ja, ob Rosa oder Blau, es ist

gut, dass wir bei Gott einen Namen haben.

In einem modernen Tauflied von Georg Kuhaupt heißt es:

»Ich werd getauft auf einen Namen, der andre Namen über-

ragt. Zu fürchten ist hier kein Examen, weil Gottes Geist

sich mir zusagt. Er führt mich in ein neues Land, macht sei-

nem Wesen mich verwandt«.

Wir beten: Herr, wir danken Dir, dass wir bei Dir einen

Namen haben. Wir danken Dir, dass Du uns

begleitest. Wir sind noch nicht am Ziel, wir

sind unterwegs und leben aus dem Glauben.

Wir wollen Ja zu dir sagen und Dir danken,

dass Du unser Vater bist, der uns kennt und

liebt. Amen.
Christoph Victor

EG 200 Ich bin getauft auf deinen Namen

Namen
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Herr, lass uns deiner Nähe inne werden,

so wie du damals wandertest auf Erden,

dass wir in deinem Wort dich selber schauen

und dir vertrauen.

Und in dem Brot, das wir gemeinsam essen,

lass deine Güte dankbar uns ermessen

Du wirst uns allezeit zur Seite stehen,

wo wir auch gehen.

Du kennst die Schuld, die wir im Herzen tragen.

Du weißt, was wir versäumt in unseren Tagen.

Du willst uns Kraft zu neuem Anfang geben

für unser Leben.

Stets will das Böse die Gemeinschaft stören.

Lass uns von ganzer Seele dir gehören,

dass uns dein Licht auf allen Wegen

scheine und uns vereine!

Text: Johannes Triebel 1961

Melodie: EG 221

Das sollt ihr, Jünger Jesu, nie vergessen

Herr, lass uns deiner Nähe inne werden

Der Text von dem Theologen Johannes Triebel richtet

meinen Blick auf mein Verhältnis zu Gott, auf meine

Gemeinschaft mit ihm.

Um an dieser Gemeinschaft teilzuhaben, muss ich mich

zuerst Gott öffnen. Ihn selber schauen und ihm vertrauen.

Ohne Vertrauen wird es schwer, Gottes Wort und seine

7. Sonntag nach Trinitatis 22. Juli
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Botschaft an mich wahrzunehmen, anzunehmen und zu ver-

stehen. Damit dies gelingen kann, kommt Gott mir mit gro-

ßen Schritten entgegen, ja mehr noch, er begleitet mich in

jeder Sekunde meines Lebens.

Er kennt mich, meine Sorgen und Nöte genauso wie meine

Freuden. Das kann mich ruhig werden lassen. Gott wird

nicht alles Belastende von mir fernhalten, aber er wird mir

Kraft geben, mit meinem Leben zurecht zu kommen.

Der Autor verschweigt nicht, dass es dennoch Situationen

geben wird, die diese Gemeinschaft stören. Und er nennt

auch die Gründe. Das Böse, der Satan, wird immer wieder

versuchen, mich von Gott zu trennen. Aber ich kann darauf

vertrauen, dass Gott mich nicht alleine lassen wird.

Wir beten mit Worten aus Psalm 139:

HERR, du erforschest mich und kennest mich.

Ich sitze oder stehe auf, so weißt du es;

du verstehst meine Gedanken von ferne.

Ich gehe oder liege, so bist du um mich

und siehst alle meine Wege.

Denn siehe, es ist kein Wort auf meiner Zunge,

das du, HERR, nicht schon wüsstest.

Von allen Seiten umgibst du mich

und hältst deine Hand über mir.

Diese Erkenntnis ist mir zu wunderbar

und zu hoch, ich kann sie nicht begreifen.

Amen.
Albrecht Schuler

EG 374 Ich steh in meines Herren Hand

7. Sonntag nach Trinitatis 22. Juli
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8. Sonntag nach Trinitatis 29. Juli

Beim ersten Lesen: Typischer Fall von Musiktherapie.

Was bedarf es weiterer andächtiger Gedanken?! Wie bitte?

Der »Geist Gottes« kam über Saul? Der Beweis: Der Geist

aber des Herrn wich von Saul, und ein böser Geist vom

Herrn machte ihn sehr unruhig (Vers 14). Das lässt stutzen.

Krankmachendes also von Gott gesandt? Das ist ja wie bei

Hiob (Hiob 1, 12). Gott selbst treibt uns in die Enge, um uns

zu testen, um uns zu strafen.

Seinen eigenen Sohn hat er in die Versuchung und in die

Angst getrieben. Jesus betet: Nicht mein, sondern dein Wille

geschehe.

Wie reagieren wir? Wie kann der liebe Gott das zulassen?!

Wir werden laut und beißen oft um uns. Dabei wird ver-

kannt, dass wir Menschen selbst schuld sind an unserer

Misere. In oben genannter Geschichte straft Gott den Saul

mit einem »unruhigen Geist«.

Gott zeigt aber auch Wege aus diesen Bedrängnissen.

Musik ist eine »Gnadengabe Gottes«, die hilft, Harmonie in

die geistige Unordnung zu bringen. Wir Bläserinnen und

Bläser tragen von dieser Begabung etwas in uns.

Musik baut uns selbst auf, und wir können anderen Helfer

in Bedrängnis sein.

Wir beten: Ja, Herr, wir danken dir von Herzen,

dass wir Teilhaber an deinen Gnadengaben

sein dürfen. Amen.

Hans Peter Günther

EG 443 Wir wünschen Frieden euch allen

Wenn nun der Geist Gottes über Saul kam,

so nahm David die Harfe und spielte mit seiner Hand;

so erquickte sich Saul, und es ward besser mit ihm,

und der böse Geist wich von ihm. (1. Sam. 16, 23)
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9. Sonntag nach Trinitatis 5. August

Weißt du, wie viele Sonnensysteme, Welten, Galaxien es

gibt und von wie vielen Schwingungen, Strahlen, Magnet-

feldern wir umgeben sind? Weißt du, mit wie viel Bakterien,

Viren, mit wie vielen Keimen wir es tagtäglich zu tun

haben? Weißt du, welch unvorstellbare Menge von

Menschen (7.000.000.000 = 7 Milliarden) auf unserer kleinen

Erde leben?

Nee, weiß ich nicht und will ich lieber auch nicht wissen!

Warum nicht? Weil mir das zu bedrohlich klingt, gefährlich!

In dieser unserer Welt- und Umwelt-Lebenslage sind wir

sehnsüchtig nach Ruhe, Geborgenheit, Frieden, Liebe.

Nicht heiße Sonnenbälle, keine Moskitos oder Zecklein,

keine »großen« Fische, allenfalls die Schäfchenwolken unter-

stützen die Vorstellung, entsprechen unseren Sehnsüchten,

nähren den Glauben und trösten, dass jeder bei Gott gebor-

gen und keiner verloren ist.

Aber die Sternlein und Wölklein, die gezählten, die Mücklein

und Fischlein, die mit Namen gerufenen, die Kindlein, die

fröhlich aus ihren Bettlein aufgestandenen, die lassen alle

Anspannungen, Gefahren und Bedrohungen, allen Streß von

uns abfallen. Denn durch alle Zeiten hindurch bleibt es

dabei: Gott kennt auch mich und hat mich lieb!

Wir beten: Danke, Gott, daß dir keiner zu mächtig

oder zu winzig ist. Du merkst dir alle Namen.

Bitte, nimm unserem Leben das Bedrohliche

und die Gefahren. Laß uns unsere Begabungen

verantwortlich und fröhlich ausspielen. Amen.

Hans-Ulrich Schäfer

EG 511 Weißt du, wieviel Sternlein stehen

Weißt du, wieviel Sternlein stehen
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Wo bist du, Gott, gewesen in jener schlimmen Zeit,

als ohne Federlesen den Juden blühte Leid,

als Gotteshäuser brannten, der Mond kein Ende fand,

und selbst die »Christ« sich nannten erhoben ihre Hand?

Wo warst du, Gott der Liebe, als Hass die Welt zerschlug,

als dein Volk all die Hiebe der Schinder still ertrug,

als Menschen Menschen jagten, als Nacht war Tag und

Nacht?

Wo warst du, als sie klagten, du, Gott, mit deiner Macht?

Warum hast du geschwiegen? Bist nicht herabgefahr’n

zu enden all das Kriegen, unmenschliches Gebar’n?

Du hast das Meer gespalten, schenkst Leben, Raum und Zeit,

und ließest uns doch walten wie Herrn der Ewigkeit.

Warum hast du verlassen, die du dir einst erwählt?

Du warst nicht mehr zu fassen. Warum? Die Frage quält.

Und doch bleibt eine Ahnung: vielleicht warst du dabei

als des Gewissens Mahnung – und ihr Schrei war dein

Schrei.

Text: Eugen Eckert

Melodie: EG 361  Befiehl du deine Wege

10. Sonntag nach Trinitatis 12. August
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Wo ist Gott? Diese Frage stellen Menschen immer wieder.

Sie stellen sie besonders, wenn sie der vielen Toten des jüdi-

schen Volkes unter der Naziherrschaft gedenken. Auch

Eugen Eckert hält mit seinem Lied diese Frage wach. Aber

wir stellen sie auch da, wo wir in unseren Tagen auf die

Opfer heutiger Kriege und Gewalthandlungen sehen. Auch

da, wo wir selber unter Krankheiten, Alter, Schwäche, dem

Tod geliebter Menschen und eigenen Behinderungen leiden,

fragen wir so: Wo bist du Gott? Oft hat es den Anschein, als

hätte er sich hinter einer dichten Wolke zurückgezogen, so

dass wir ihn nicht sehen und er uns nicht mehr sieht. Und

doch ist er da, aber ganz anders, als wir denken. Manchmal

auch als der Weinende. Nein, er bewahrt mich nicht davor,

in ein Loch zu fallen. Er ist bei mir, er sitzt mit mir zusam-

men in diesem Loch, so dass ich nicht allein bin in der

Einsamkeit meines Elends. An Jesus, seinem Tod und seiner

Auferstehung, wird mir deutlich, wie er ist. Und geht mein

Weg auch durch das Leid, ich darf wissen, er bleibt nicht

darin stecken. Bei Gott hat das Leid nie das letzte Wort.

Zugegeben, das beantwortet meine Fragen nicht, aber es

macht mein Leben erträglich. 

Wir beten: Herr, ich bitte nicht darum, dass Du mir alle

Fragen beantwortest, aber ich bitte Dich darum,

dass Du mir auf allen meinen Wegen Deine

Barmherzigkeit zeigst. Um Jesu Willen, sei

meine Zuflucht. Lass meine Tränen im Gefäß

Deiner Liebe einen Zufluchtsort finden. Amen.

Peter Gräwe

Wo bist du, Gott, gewesen in jener schlimmen Zeit

EG 386 In allen meinen Taten

10. Sonntag nach Trinitatis 12. August A
U
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11. Sonntag nach Trinitatis 19. August

Die beste Zeit im Jahr – für die einen ist es der Winter mit

Ski- oder Snowboardfahren und langen Spaziergängen im

verschneiten Wald. Für die anderen der Frühling mit dem

Erwachen der Natur. Wieder für andere der Sommer mit

Urlaub am Meer oder in den Bergen oder der Herbst mit sei-

nen bunten Farben. Für Martin Luther ist die beste Zeit im

Jahr, wenn die Vögel singen. Warum? Weil die Vögel mit

ihrem Gesang für Freude sorgen und damit auch ihren

Schöpfer loben. Stellen wir uns nur für einen kurzen

Moment vor, dass es in einem Sommerwald völlig ruhig ist

und kein Vogel zu hören wäre. Wäre das nicht schlimm?

Wenn Vögel zwitschern und singen, dann ist das für Martin

Luther so wie die Gabe der Musik, die auch wir Menschen

geschenkt bekommen haben. Musik als Geschenk Gottes

aber nicht als Selbstzweck, sondern mit einem Ziel: Gott als

unseren Schöpfer und Vater zu loben, so wie auch die Vögel

mit ihrem Singen Gottes Lob hörbar machen. Natürlich sol-

len wir selbst uns auch daran freuen, wenn wir Musik

machen - genauso wie die, die uns zuhören. Deshalb ist

Musizieren so eine tolle Sache: weil wir damit Andere

und uns selbst erfreuen. Und Gott freut sich, wenn wir die

Gaben, die er uns geschenkt hat, für ihn und Andere ein-

setzen. 

Wir beten: Lieber Vater im Himmel, danke, dass Du uns

das Singen der Vögel schenkst und dass auch

wir Musik für Dich und Andere machen

dürfen. Amen.

Matthias Schnabel

EG 319 Die beste Zeit im Jahr ist mein

Die beste Zeit im Jahr ist mein
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12. Sonntag nach Trinitatis 26. August

Die Bibel erzählt uns, dass Mirjam dieses Lied nach dem

Durchzug des Volkes Gottes durch das Meer gesungen hat.

Sie hätte auch so singen können: »Wie kann Gott uns so

schlecht behandeln? Zuerst schickt er uns fort aus Ägypten,

wo wir unser Auskommen hatten. Not, Unbequemlichkeiten

und Entbehrung haben wir unterwegs leiden müssen. Und

jetzt sollen wir glauben, dass Gott es gut mit uns meint?

Eben erst hat er zugelassen, dass wir in tödliche Gefahr

geraten sind, scheinbar rettungslos verloren. Gerade so sind

wir noch einmal davongekommen«.

Auch im Volk Israel gab es in Entbehrung und Gefahr immer

wieder solche Gedanken. Eine große Stärke der Israeliten

liegt aber darin, sich bis heute daran zu erinnern, wie Gott

sein Volk rettet und schützt. Das gehört zum

Glaubensbekenntnis und zur Liturgie an großen Festen.

Wer sich nicht auf die Gefahren des Lebens fixiert, sondern

sich aktiv an Gottes Schutz erinnert, geht mit weniger Angst

seinen Weg.

Wir beten: Nun sich der Tag geendet hat und keine Sonn

mehr scheint, schläft alles, was sich abgematt'

und was zuvor geweint. Gedenke, Herr, doch

auch an mich in dieser schwarzen Nacht und

schenke du mir gnädiglich den Schutz von

deiner Wacht. Und also leb und sterb ich dir,

du Herre Zebaoth; im Tod und Leben hilfst du

mir aus aller Angst und Not. Amen.

Anne Höfflin

EG 478 Nun sich der Tag geendet hat

Mirjam sang ihnen vor: Singet dem Herrn ein Lied,

denn er ist hoch und erhaben!

Rosse und Wagen warf er ins Meer. (2. Mose 15,21)
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Geh aus, mein Herz, und suche Freud

denn du hast nicht mehr lange Zeit,

dich an Natur zu laben.

Schau an der schönen Gärten Zier,

so lange Blume, Baum und Tier

noch Raum zu leben haben.

Die Bäume stehen voller Laub,

doch die Chemie senkt ihren Staub

herab auf Wald und Weide.

Narzissus und die Tulipan,

die weichen heut der Autobahn –

im Abgas wächst Getreide.

Die Lerche schwingt sich in die Luft,

bis auch ihr kleiner Leib verpufft

im Sog der Düsenwerke.

Die hochbegabte Nachtigall

kämpft gegen den Transistorschall

und unterliegt an Stärke.

Die Glucke führt ihr Völklein aus,

sofern sie nicht bestimmt zum Schmaus

nach dumpfer Mast verendet.

Der schnelle Hirsch, das leichte Reh,

sie sterben in des Menschen Näh,

vom Nachtverkehr geblendet.

13. Sonntag nach Trinitatis 2. September
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13. Sonntag nach Trinitatis 2. September

Die Bächlein rauschen in dem Sand

mit reduziertem Fischbestand

infolge Abfallstauung.

Die Wiesen liegen hart dabei,

noch weiden hier die Kühe frei,

bald kommt die Überbauung.

Die unverdrossne Bienenschar

findet bei uns von Jahr zu Jahr

mehr giftgesprühte Blüten.

Des süßen Weinstocks starker Saft,

er fordert Leben, kostet Kraft,

weil viele sich nicht hüten.

Ich selber kann und mag nicht ruhn,

denn jeder muss das Seine tun,

so groß sind die Gefahren.

Ich singe mit, wenn alles singt,

voll Hoffnung, dass es uns gelingt,

die Schöpfung zu bewahren.

Text: E. R.

Melodie: EG 503

Geh aus, mein Herz, und suche Freud
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13. Sonntag nach Trinitatis 2. September

EG 503 Geh aus, mein Herz, und suche Freud

Ein überraschender Text zu einem sehr bekannten Lied.

Ein neuer Text, der aufrütteln soll. Im Original beschreibt

Paul Gerhardt die Freude über die Schönheit der Schöpfung.

Die ganze Fülle des Lebens wird in den ersten 8 Strophen

bejubelt: die wunderschönen Pflanzen, die kleinen und gro-

ßen Tiere und die Freude und Dankbarkeit, die der Dichter

darüber empfindet. Das Lied entstand nur fünf Jahre nach

Ende des 30jährigen Krieges. Ein Lied voller Hoffnung auf

den Sieg des Lebens inmitten einer chaotischen und so lange

bedrohten Welt.

Der neuere Text zu diesem Lied versucht es umgekehrt:

Er beklagt die durch den Menschen fast schon zum Tode

verurteilte Schöpfung. Hoffnung gibt es wenig:

»Die Lerche schwingt sich in die Luft, bis auch ihr kleiner

Leib verpufft im Sog der Düsenwerke. Die hochbegabte

Nachtigall kämpft gegen den Transistorschall und unterliegt

an Stärke«. Bestenfalls kann dieser Text erschrecken und

damit zum Handeln anregen. 

Schrecken macht jedoch auch starr, während die Hoffnung

Flügel verleihen kann. So lernt man den barocken Text wie-

der schätzen, der davon spricht, dass gerade die Dankbarkeit

den Menschen aktiviert: »Ich selber kann und mag nicht

ruhn, des großen Gottes großes Tun erweckt mir alle Sinnen«.

Wir beten: Herr, lass uns das Staunen über die Fülle des

Lebens nicht verlernen. Hilf uns, dass wir uns

dadurch unserer Verantwortung für deine

Schöpfung bewusst werden. Amen.

Cornelia Kastning

Geh aus, mein Herz, und suche Freud,

denn du hast nicht mehr lange Zeit,

dich an Natur zu laben.
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14. Sonntag nach Trinitatis 9. September

EG 408 Meinem Gott gehört die Welt

Man muss nicht immer alles verstehen. Das Entscheidende

vermittelt sich über Gefühle. Die Geborgenheit ist das wich-

tigste Grundgefühl, das man im Leben haben kann. Gebor-

genheit zu Hause, Geborgenheit im Vertrauten, Geborgenheit

im Kreis von Familie und Freunden, Geborgenheit bei Gott.

Wohl dem, der solche Geborgenheit erleben kann. Der wird

so leicht nicht aus der Bahn fallen, der wird manchen Gegen-

winden des Lebens trotzen, der wird gut gegründet sein.

Das Lied »Meinem Gott gehört die Welt« ist ein Lied der

Geborgenheit, die Menschen bei Gott finden können.

In wunderbar einfacher Sprache zeichnet es die Welt als von

Gott geordneten Lebensraum. In ihr kann der Mensch seinen

unverwechselbaren, sicheren und geschützten Platz finden.

Denn Gott hält seine Hand über ihm, er wacht, schenkt

Auskommen, führt, schirmt, hilft, deckt und birgt.

Schöner als in diesem Lied kann man die Geborgenheit, die

Gott schenkt, kaum besingen. So schön ist das Lied, dass

meine Frau und ich es unseren Kindern, als sie klein waren,

jeden Tag vorgesungen bzw. es mit ihnen gesungen haben.

Ist es ein Kinderlied? Auch abstrakte und Kindern unbekann-

te Worte kommen vor: Raum, Zeit, Ewigkeit, Huld. Aber:

Man muss schließlich nicht alles verstehen.

Wir beten: Herr, unser Gott, Schöpfer und Ordner der Welt,

lass uns Geborgenheit finden in dir. Gib, dass

auch wir Anderen Halt und Sicherheit geben

können. Das bitten wir durch Jesus Christus,

deinen Sohn. Amen.

Dr. Folkert Fendler

Meinem Gott gehört die Welt
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Ich traue Gott, was soll ich sorgen?

Er sagt, er habe auf mich Acht.

Ich bin in seinem Schutz geborgen.

Mein Schicksal ist mir zugedacht.

Er gibt den Geist mir und das Leben,

der Erde Kraft, des Himmels Tau.

So geh ich, von ihm selbst umgeben,

den Weg, dem ich mich anvertrau.

Und wenn einmal die Schatten fallen

und find ich keinen sichern Stand,

so weiß ich doch: Ich bin mit allen,

die leiden, fest in seiner Hand.

So will ich bis ans Ende wandern,

bis ich die offne Türe find.

Der Tisch lädt ein, mich und die andern,

die dort mit mir zu Hause sind.

Was also soll ich ängstlich sorgen?

Ich trau ihm, dass er mich sieht.

Ich bin in ihm an jedem Morgen

Und rühme ihn mit meinem Lied.

Text: Jörg Zink

Melodie: EG 266

Der Tag, mein Gott,

ist nun vergangen

15. Sonntag nach Trinitatis 16. September
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In diesem Lied spricht Jörg Zink ein ganz zentrales Thema

des christlichen Glaubens an. In vielen Bibelversen und

Liedstrophen wird diese Aussage immer wieder zur Sprache

gebracht. Und wenn jemand gefragt wird: »Was bringt dir

dein Glaube?« lautet oft die Antwort: »In Gott fühl ich mich

geborgen. In ihm finde ich Frieden«.

Jörg Zink bringt aber auch die andere Seite des Lebens in

seinem Lied ins Spiel. Da fallen manchmal Schatten auf

mein Leben, da kann man nur höchst unsicher stehen und

sehnt sich nach Halt. Da spürt man vielleicht sogar, wie die

Kraft zum Leben nachlässt und es eines Tages zu Ende geht.

Die Belastungen des Lebens nennt Jörg Zink beim Namen,

aber er weiß auch, dass er mit allem Sorgen seinerseits das

Leben nicht verändern, geschweige denn verlängern könnte.

Er sieht der Realität ins Auge.

In dieser Situation resigniert er fast. Aber nun nicht über

seine Lebenssituation, sondern über seine Sorgen. Es hat

nämlich keinen Sinn, sich ständig zu sorgen. Damit verän-

dert sich nichts im menschlichen Leben. Was das Leben mit

seinen Belastungen trägt, ist allein die Gewissheit: »Ich bin

in ihm an jedem Morgen und rühme ihn mit meinem Lied«.

Wir beten mit Worten aus Taizé:

Bei Gott bin ich geborgen, still wie ein Kind,

bei ihm ist Trost und Heil.

Ja, hin zu Gott verzehrt sich meine Seele,

kehrt in Frieden ein. Amen.

Werner Jung

EG 639 Kommt, atmet auf, ihr sollt leben

Ich traue Gott, was soll ich sorgen?

15. Sonntag nach Trinitatis 16. September
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Mein Spielen wird zum Trauerlied.

Hiob klagt. Gründe genug dafür hat er. Sein Haus, seine

Familie, sein Besitz, seine Gesundheit, alles ist dahin. Nicht

einmal mehr die Musik kann ihn trösten. Was immer er für

Melodien spielt, es klingt wie ein Trauermarsch in Moll. 

Dennoch: Hiob ist ein Vorbild, sogar im Klagen. Denn wie

tief er auch in der Tinte steckt, er jammert nicht.

Beim Jammern bleibt man bei sich selbst. Wer jammert,

kreist nur weiter um die eigenen Probleme. In der Klage aber

öffnet sich der Mensch zu Gott hin. Die kürzeste Klage im

Hiobbuch lautet darum: »Ach, Herr . . .« Damit ist eigentlich

alles gesagt, denn Gott kennt unsere Nöte und Sorgen.

Er weiß längst um die Gründe, die unsere Stimmungen

dunkel einfärben. Klagen heißt: Gottes Nähe einklagen.

Hiobs Lamento will sagen: Komm zurück in mein Leben,

Gott! Gib mir Gründe, dass meine Musik wieder fröhlich

klingt! Lass mich wieder Freude am Leben erfahren!

Verwandle meine Klage in Reigen!

Am Ende des Hiobbuches heißt es übrigens:

»Und der Herr segnete Hiob fortan mehr als einst . . .«

Wir beten: Barmherziger Gott, du Trost der Traurigen und

Schwachen: Höre die Bitten aller, die unter

ihren Lasten seufzen. Hilf ihnen und rette sie

aus ihrer Bedrängnis.

Durch Jesus Christus, unseren Herrn. Amen.

Frank Mühring

EG 273 Ach Gott, vom Himmel sieh darein

Mein Harfenspiel ist zur Klage geworden

und mein Flötenspiel zum Trauerlied.   (Hiob 30,31)

16. Sonntag nach Trinitatis 23. September
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Leben heißt auch: Danke sagen

für die Gaben auf der Welt.

Doch ist deutlich, dass uns Klagen

leichter als das Danken fällt.

Mutig bleibt, wer´s täglich wagt

und für’s Leben Danke sagt.

Von Besitzgier sich entlasten,

bringt Verlornes wieder her.

Wage es einmal zu fasten,

und du spürst das Leben sehr.

Zeichen setzen durch Verzicht

bringt in Dunkelheit ein Licht.

Was vorhanden ist, zu teilen,

Nöte nicht zu übersehn,

helfen, dass die Wunden heilen,

Leidenden zur Seite stehn:

Wo die Liebe Bahn sich bricht,

steht die Welt in Gottes Licht.

Gott will uns ja Freude spenden,

nicht nur heut am Erntetag.

Alles kommt aus seinen Händen,

was uns auch geschehen mag.

Unser ganzes Leben lang

ist Zeit für das Wörtlein »Dank«.

Text: Ulrich Tietze

Melodie: EG 445  Gott des Himmels

und der Erden

17. Sonntag nach Trinitatis
Erntedankfest

30. September
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Wir haben alle schon einmal schnell ein »Gott sei Dank«

dahin gesagt. »Gott sei Dank – das ist ja noch mal gut

gegangen«. »Gott sei Dank – da bist du ja endlich!«

Wohl kaum waren die Situationen richtig bedrohlich oder

gar gefährlich, um ein »Gott sei Dank« aussprechen zu müs-

sen. Selten wird Gott damit ehrlich gedankt. Meistens wird

an ihn dabei überhaupt nicht gedacht, eben nur eine Floskel.

Danke sagen fällt leicht, wenn wir ein Geschenk bekommen.

Schließlich haben wir das Geschenk sichtbar vor Augen.

Gott jedoch Dank zu sagen, ist viel schwerer, weil wir erst

einmal erkennen müssen, was wir von ihm bekommen

haben. Unser Leben zum Beispiel: ein Geschenk aus Gottes

Hand. Oder unsere Begabung, unser Talent, ein

Blechblasinstrument zu spielen. Gott sei Dank für die

Bewahrung in Gefahr. Gott sei Dank für die Liebe und die

Freude, die wir erfahren, den Mut und die Zuversicht, die

uns nicht verlassen. Gott sei Dank, dass wir teilen können

und die Nöte der anderen sehen. Gott sei auch Dank für die

guten Stunden, in denen wir fröhlich sein können. Das alles

sind die Gaben Gottes. Natürlich auch die wunderbaren

Früchte zum Erntefest, Gott sei Dank!

Ganz bewusst und von ganzem Herzen »Gott sei Dank«.

Keine Floskel. 

Wir beten: Herr, unser Gott, nicht vieler Worte bedarf es,

lediglich: Danke für alle deine Gaben. Amen.

Ursula Höfer

EG 333 Danket dem Herrn!

Leben heißt auch: Danke sagen

17. Sonntag nach Trinitatis
Erntedankfest

30. September
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Ob man den Text dieses alten Lutherliedes heute noch sin-

gen kann? Die drei Strophen klingen wie Stoßgebete in

äußerster Not. Christus soll vom Thron gestürzt werden.

Andere Herren treten auf. Die Christenheit ist bedroht, zer-

stritten, uneins. So ernst scheint die Lage, dass es im ganzen

Lied keine Stelle gibt, wo davon die Rede ist, was wir als

Menschen tun können. Alles Handeln überträgt Luther in

sieben Bitten Gott, selbst das Morden seiner Feinde.

Wir können nichts, Gott kann alles. Das ist uns heutigen

Menschen unsympathisch. Wir wollen unser Geschick selbst

in die Hand nehmen. Doch wird es in jedem Leben Situatio-

nen geben, die unseren Händen entgleiten. Was dann?

Eine jüdische Weisheit sagt: »Wenn ein Mensch geboren

wird, hat er die Hände geballt, als wolle er sagen: ich erobe-

re die Welt. In der Stunde seines Todes sind sie ausgestreckt,

als wolle er sagen: alles übergebe ich dir, Gott«.

Es wäre gut, wir würden dies auch mitten im Leben einüben:

die Hände ausstrecken und sagen: alles übergebe ich dir, Gott.

Vielleicht hilft uns sogar dieses alte Lied von Martin Luther

dabei. Auch für den größten Eroberer dieser Welt kommt

irgendwann die letzte Not, wo wirklich nur Bitten und Beten

übrig bleiben, wo sich die Fäuste für immer öffnen.

Wir beten: Gott, schenke uns Mut, demütig zu sein,

schenke uns Kraft, unsere Ohnmacht zu

erkennen, schenke uns Vertrauen,

alles von dir zu erwarten. Amen.

Martin Anefeld

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort

(EG 193)

EG 407 Stern, auf den ich schaue

18. Sonntag nach Trinitatis 7. Oktober
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Ein Lied mit einer schönen, traurigen Mollmelodie, die durch

das dorische Tonmaterial etwas mittelalterlich wirkt.

Der Text beschreibt Ängste, Sorgen und dunkle Stunden

aber auch Glaubensgewissheit.

Da kommt wieder dieses ungute, mulmige Gefühl im Magen

hoch, wenn die Erinnerung an unsere die deutsche

Geschichte, des Nationalsozialismus, wach wird.

Jochen Klepper, der Liederdichter, hat in dieser Zeit gelebt.

In schweren Stunden seines Lebens, in Angst vor der

Zukunft, vor Verfolgung, vor Diskriminierung und Tod

schrieb er dieses Lied. Jochen Klepper war verheiratet in

einer Mischehe mit einer geborenen Jüdin, die zum christ-

lichen Glauben übertrat. Aber nichts schützte vor der Juden-

vernichtung, so dass der gottergebene, gläubige Christ

gemeinsam mit seiner Familie den Freitod wählte, kurz vor

der Deportation seiner Lieben in das Konzentrationslager.

Was uns bleibt, sind seine Lieder, in denen wir hautnah

erleben, wie Menschen ihrer Religion und ihres Glaubens

wegen verfolgt werden. Wir erleben, wie Menschen über-

leben wollen und singend ihren Gott anrufen und ihn bitten,

ihr Helfer und Tröster zu sein. Jochen Klepper fordert uns

auf, nicht zu klagen, sondern zu loben!

Wir beten: Gott, in die sich wir geborgen,

in Freud und Leid.

Dir dürfen wir vertrauen in Zeit und Ewigkeit.

Amen.

Michael Junker

Ich liege, Herr, in deiner Hut

(EG 486, die Strophen 1–6 singen oder lesen).

EG 486 Ich liege, Herr, in deiner Hut

(Strophen 7-11 singen oder lesen)

19. nach Trinitatis 14. Oktober O
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Wohl denen, die noch träumen in dieser schweren Zeit.

Wir wollen nicht versäumen, was ihnen Kraft verleiht.

Lass uns in ihren Spuren gehen und schenk uns Phantasie,

die Welt im Licht zu sehn.

Die noch Gefühle zeigen und gegen Unrecht sind,

die an der Welt noch leiden und weinen wie ein Kind,

die, guter Gott, lass nicht allein. Wir brauchen ihre Wärme.

Lass sie uns Vorbild sein.

Und die, die fröhlich lachen, behalt in deiner Hut.

Die auch mal Unsinn machen, o Herr, schenk ihnen Mut.

Wir brauchen ihren Lebenssaft – zu nüchtern ist die Welt!

Gib den Verrückten Kraft!

Wer Fragen hat und Zweifel, den lade zu dir ein.

Lass ihn in deiner Kirche bei uns zu Hause sein,

weil Glaube nur lebendig ist, wo wir gemeinsam suchen –

so wie du ihn erschaffen – soll andern Segen sein.

Text: Uwe Rahn

Melodie: EG 295  Wohl denen, die da wandeln

20. Sonntag nach Trinitatis 21. Oktober
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20. Sonntag nach Trinitatis 21. Oktober

Die Welt lebt von Menschen, die den Mut haben, zu sich zu

stehen. Die zum Beispiel Träume wagen, wenn jeder nur ein

Klagelied anstimmt. Die Welt lebt von Menschen, die ihre

Gefühle zeigen und sich ihrer Tränen nicht scheuen.

Aber diese Welt braucht genauso Menschen, die aus ganzem

Herzen lachen können und es auch einmal wagen, aus dem

Rahmen zu fallen. Wir haben einerseits Menschen nötig, die

sich und diese Welt nicht zu ernst nehmen, aber andererseits

trotzdem jene Ernsthaftigkeit und Offenheit ausstrahlen,

damit andere es wagen, ihre Fragen und Zweifel zu stellen.

Im Lied von Uwe Rahn werden gerade solche Menschen zu

Vorbildern, die sonst eher belächelt werden. Müsste es nicht

heißen: Die Welt braucht Realisten in dieser schweren Zeit.

Im Kampf gegen das Unrecht benötigt diese Welt keine

Heulsusen, sondern Köpfe mit Durchsetzungsvermögen.

Und Clowns richten in unserer nüchternen Welt auch nichts

aus. Da ist der Liedermacher anderer Meinung. Träumer und

Trauernde, Clowns und Zweifler lassen diese Welt aufleben.

Ihre Anteilnahme, ihr Humor rücken die dunklen Seiten des

Lebens ins Licht der Liebe Gottes. Auch wenn sie vielleicht

in den Augen mancher nichts ganz ernstzunehmende

Zeitgenossen sind, sie tragen mit ihrem Leben den Segen

Gottes in diese Welt hinein.

Wir beten: Herr, du hast uns Menschen ganz verschieden

geschaffen. So können wir einander, trotz aller

Unterschiede, zur Hilfe und zum Segen werden.

Amen. 

Werner Jung

EG 328 Dir, Dir, o Höchster will ich singen

Wohl denen, die noch träumen

in dieser schweren Zeit.
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21. Sonntag nach Trinitatis 28. Oktober

»Aufschreiben« – »lehren« – »in den Mund legen« –

diese Imperative empfängt Mose vom Herrn. Da scheint es

um Bedeutsames zu gehen, das nicht vergessen werden soll.

Das Lied, von dem die Rede ist, ist es offensichtlich wert,

im Mund geführt zu werden. Mehr noch: es ist wert, in aller

Mund zu sein. Auswendig soll es gekonnt sein, oder besser

»inwendig«: learning by heart – wie es im Englischen heißt.

Gemeint ist das Moselied, das im Kapitel 32 folgt. Man kann

es ja auch nicht nur so dahin sagen, dass Gott »der Fels« ist,

der treue und gerechte, der Vater, der Herr . . .

Nein, das muss man singen. 

Die Geschichte Gottes mit dem Volk Israel, auf die sich das

Lied besinnt, ist wie Musik in den Ohren. Vielleicht wird

auch deshalb im jüdischen Synagogen-Gottesdienst bis heute

der Toratext vorgesungen und nicht vorgelesen.

Gottes Wort ist »große Musik«. Gottes Wort ist ein »Mut-

machlied« – zugleich aber auch Maßstab.

Das Moselied wird zum Zeugen gegen das Gottesvolk,

wenn es dem Anspruch nicht gerecht wird.

Und es wird zum Zeugen für das Gottesvolk in der Zeit

der Verborgenheit Gottes.

Wir beten: Herr, Gott! Lass Dein lebendig Wort in unseren

Ohren klingeln, leg es in unseren Mund und

schreib‘ es in unser Herz. Lass uns davon

singen: freudig, aber ebenso nachdenklich

angesichts all der Missklänge in der Welt

und in uns. Amen.

Georg Gnandt

EG 291 Ich will dir danken, Herr

So schreibt euch nun dies Lied auf und lehrt es die

Israeliten und legt es in ihren Mund, dass mir das Lied ein

Zeuge sei unter den Israeliten (5. Mose 31, 19)
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Als Hilfe in so mancher Not kam Gott uns schon entgegen.

Wo Schutz und Zuflucht sich uns bot, da spürten wir, wie Segen

erfahrbar ist und uns umgibt, wie eine nahe Macht uns liebt.

Wir sind in Gott geborgen.

Das zählt in einer Welt, die wankt, in der die Mächte toben.

In einer Zeit, die Mut verlangt, sind wir gut aufgehoben

in Gottes Burg, in Gottes Stadt, die Wohnungen und Brunnen hat.

Wir sind in Gott geborgen.

Und darum fürchten wir uns nicht und geh’n nicht auf in Sorgen.

Mit jedem Tag, der neu anbricht, mit jedem frühen Morgen

lässt Gott sich finden, ist Gott da und sagt zu unserm Leben Ja.

Wir sind in Gott geborgen.

Doch auch ein Nein, sagt unser Gott, zu Kriegen und zu Waffen,

die Menschen, Gottes Plan zum Spott, noch immer führ’n und

schaffen.

Lasst ab, spricht Gott, und haltet ein. Und wo wir’s tun, wird

Frieden sein – wir sind in Gott geborgen.

Gott ist die Kraft, die Zuversicht, die wir tief in uns tragen.

Gott bleibt uns auch in Zeiten Licht, die uns mit Dunkel schlagen.

Bei Gott gilt nicht Resignation, im Ende liegt ein Anfang schon –

wir sind in Gott geborgen.

Text: Eugen Eckert

Melodie: EG 242  Es ist das Heil uns kommen her

Reformationstag 31. Oktober
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Reformationstag 31. Oktober

Der Junge hat sich bei Oma eingekuschelt. Sie betrachten

das Bilderbuch vom betenden Daniel in der Löwengrube:

Was hilft ihm, angesichts der gefletschten Zähne, nicht zu

verzweifeln? Wie kann der erfolgreiche Mann daran

glauben, dass Gott ihm in allen Lagen beisteht?

Daniels Vertrauen in die schützende Hand seines Gottes zu

legen, ist nicht alltäglich. Bedrohliche Situationen können

unser Leben gefährden. Der Unfall mit seinen tödlichen

Folgen für den, der doch gerade noch nebenan zu Hause

war. Was können wir den gefletschten Zähnen der grau-

samen Krankheit der jungen Mutter entgegensetzen?

Vertrauen! Vertrauen in wen? Als Oma dem Jungen erklärt:

»Wie Gott auf Daniel aufgepasst hat, dass ihm die Löwen

keinen Schaden zufügen konnten, so passt Gott auch auf

Dich auf«. Darauf antwortet der Kleine: »Nein danke, das

brauch ich nicht, meine Mama beschützt mich schon«.

Wie gut ist es, in schweren Situationen Menschen zur Seite

zu haben, die uns gut tun, die nicht weglaufen, wenn’s

brenzlig wird. Aber woher kommt Hilfe, wenn alle Stricke

reißen, wenn die Notsituation fast nicht auszuhalten ist?

Daniel hat ein offenes Lebensgeheimnis, er ist ein betender

Mann. »Mein Gott ist da«, das ist seine Lebenserfahrung.

Wir beten: Herr, mein Gott, geborgen ist mein Leben

in dir. Du hältst mich in deinen Händen.

Dieses Wissen hat auch heute ungebrochene

Gültigkeit. Amen.

Tabea Dölker

EG 362 Ein feste Burg ist unser Gott

Als Hilfe in so mancher Not.

Wir sind in Gott geborgen.
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22. Sonntag nach Trinitatis 4. November

EG 380 Ja, ich will euch tragen (EG 380)

Nach einem Gottesdienst am 19. Juni 1938 mit einer »beson-

ders guten Predigt über Jesaja 46,4« notiert Jochen Klepper in

sein Tagebuch: »Ich schrieb ein Silvesterlied über Jesaja 46,4

und 5. Mose 32,7«. So ist dieses Kirchenlied unter der Gesang-

buchrubrik: Angst und Vertrauen entstanden. Die wortgemäße

Melodie und der schlichte, fast volksliedhafte Satz von

Samuel Rothenberg vervollständigen seinen hohen Wert.

Die beiden Bibelworte »Ja, ich will euch tragen« und

»Gedenke der vorigen Zeit« sind deutlich auf die Strophen

1-4 und 5-6 verteilt; die letzte Strophe nimmt das Schlüssel-

wort »tragen« wieder auf. Das Lied ist einzigartig, es ist

gesungenes Gotteswort. Gott selbst spricht zu uns: »Ja, ich

will euch tragen«. Wir singen uns den Trost Gottes in Herz

und Sinn und können dabei erfahren, dass Gott selbst uns

hebt und trägt – »bis zum Alter hin«. Diese Zusage des

Geleites bis ins Altwerden ist tröstlich: Unser Vater – das

reicht »bis zum Alter hin«. Der Aufruf »Denkt der vor’gen

Zeiten« will nicht nur Dankbarkeit wecken. Der Blick zurück

auf Gottes gutes Geleit in der Vergangenheit befreit von der

Zukunftsangst und schenkt nach vorn einen weiten Horizont.

So will das Silvesterlied Mut machen, vertrauensvoll in die

Zukunft zu gehen; denn es gilt:

»Ja, ich will euch tragen, wie ich immer trug«.

Wir beten: Ich weiß, dass auch der Tag, der kommt,

mir deine Nähe kündet, und dass sich alles,

was mir frommt, in deinen Ratschluss findet.

Amen. (J. Klepper, EG 486,9)

Dieter Mayer

Ja, ich will euch tragen (EG 380)
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Drittletzter Sonntag im Kirchenjahr 11. November

EG 335 Ich will den HERRN loben allezeit

Wer singt, ist verrückt. Das glauben Sie nicht? Dann lesen

Sie mal den ersten Vers von Psalm 34! »Von David, als er

sich wahnsinnig stellte vor Abimelech«. Wie wahnsinnig,

wie von Sinnen erklingt der Lobgesang aus dem Munde

Davids! Wir können die Geschichte im 1. Samuelbuch sogar

nachlesen: »David stellte sich wahnsinnig vor ihren Augen

und tobte unter ihren Händen und rannte gegen die Pforte

des Tores und sabberte in seinen Bart«. (1. Samuel 21, 14-16)

Dabei ist dies ein so wunderbarer Psalmvers und dazu noch

ein wunderbarer Kanon. Georg Friedrich Telemann hat ihn

so komponiert, dass das Lob tatsächlich »immerdar« zu wäh-

ren scheint. Es gibt keinen Schlussakkord. Immer wieder

möchte man von vorne beginnen und niemals aufhören. Bis

man ganz verrückt wird davon?

Ja, verrückt! Aber nicht wahnsinnig. Aber verrückt schon –

im wahrsten Sinne des Wortes. Ver-rückt. Herausgerückt aus

dem bleiernen Alltag, herausgerückt aus der stumpfen

Routine, herausgerückt aus allem, was niederdrückt.

Wer auf diese »ver-rückte« Weise das Gotteslob singt, der

kann entkommen, der kann sich lösen, sich frei machen von

allem, was knebelt und bedrängt. So jedenfalls hat es David

erlebt. Verrückt, nicht wahr?

Wir beten: Gott, wir danken Dir, dass Du uns immer

wieder Grund zum Singen und Loben gibst.

Hilf uns, den befreienden Cantus firmus deiner

Liebe durchzuhalten, auch wenn es vieles gibt,

was uns gefangen hält. Amen.

Martin Anefeld

Ich will den HERRN loben allezeit;

sein Lob soll immerdar in meinem Munde sein.

(Psalm 34, 2)
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Vorletzter Sonntag im Kirchenjahr 18. November

Behüte, Herr, die ich dir anbefehle,

die mir verbunden sind und mir verwandt.

Erhalte sie gesund an Leib und Seele

Und führe sie mit deiner guten Hand.

Sie alle, die mir ihr Vertrauen schenken

und die mir so viel Gutes schon getan.

In Liebe will ich dankbar an sie denken,

o Herr, nimm dich in Güte ihrer an.

Um manchen Menschen mache ich mir Sorgen

und möchte’ ihm helfen, doch ich kann es nicht.

Ich wünschte nur, er wär’ bei dir geborgen

und fände aus dem Dunkel in dein Licht.

Du Ließest mir so viele schon begegnen,

so lang ich lebe, seit ich denken kann.

Ich bitte dich, du wollest alle segnen,

sei mir und ihnen immer zugetan.

Text: Lothar Zenetti

Melodie: EG 65  Von guten Mächten
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Vorletzter Sonntag im Kirchenjahr 18. November

Behüte, Herr, die ich dir anbefehle

»Wer passt dann auf uns auf?« So können Kinder fragen,

deren Eltern das erste Mal ausgehen, ohne einen Babysitter

bestellt zu haben. »Ihr seid doch schon groß«, werden dann

die Kinder von den Eltern beruhigt. Erste Schritte auf dem

Weg zum Erwachsenwerden. Doch die Frage ist damit

eigentlich nicht erledigt. Behütet sein ist und bleibt ein

Lebensthema. Wir vertrauen darauf, dass es jenseits unserer

Möglichkeiten eine andere Sicherheit gibt, der wir uns über-

lassen können. Darum bitten die Verse in Zenettis Lied.

Bilder der Geborgenheit leuchten auf, die verknüpft sind mit

der Melodie »Von guten Mächten«.

Von Gottes guter Hand geführt zu werden, das schenkt

Lebensmut. Davon zehren wir in schweren Zeiten. Wir sind

getragen von der Zuversicht: Gott macht es gut, wie er es in

Jesus Christus gut gemacht hat. Der österliche Lebenssegen

scheint auf, gerade an den Grenzen des Daseins. Wir dürfen

mehr als für uns selbst, besonders für die Menschen bitten,

denen wir uns verbunden und verwandt fühlen. Vor diesem

Hintergrund ist es kaum verwunderlich, dass der beliebteste

Taufspruch bei Eltern ganz oft dieser Psalmvers ist: »Denn er

hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen

deinen Wegen«. (Ps. 91,11) Wir haben eben nicht alles in der

Hand – aber unser himmlischer Vater – Gott sei Dank!

Wir beten: Lass warm und hell die Kerzen heute flammen,

die du in unsere Dunkelheit gebracht;

führ, wenn es sein kann wieder uns zusammen.

Wir wissen es, dein Licht scheint in der Nacht.

Amen.
Bernhard Silaschi

Behüte, Herr, die ich dir anbefehle
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Buß- und Bettag 21. November

Zu oft sind wir gefangen, bestimmt von Angst und Bangen,

von Dunkelheit und Schuld. Doch du kannst uns befreien,

willst unsre Schuld verzeihen, und stets hast du mit uns Geduld.

Wenn Menschen schuldig werden, sich selbst und uns gefährden,

so halten wir Gericht. Die Bösen auszugrenzen,

um selbst im Licht zu glänzen: so denken, handeln wir ganz

schlicht.

Zu oft sind wir gefangen, sind Irrwege gegangen

und finden nicht heraus. Die Hoffnungen verblassen:

Wir fühlen uns verlassen; die Erde ist uns kein Zuhaus.

Es mag sein: wir erfuhren viel Schmerz auf unsern Spuren,

und bitter war der Weg. Es mag auch sein: wir lieben

es, Böses auszuüben. Mag auch sein, unser Herz ist träg.

Zu oft sind wir gefangen, doch Freiheit zu erlangen,

riefst du uns in die Welt. Wir tragen Schuld als Bürde,

doch du, Gott, gibst uns Würde; du bist es, der uns alle hält.

Hilf uns, Gott, dass wir lernen, uns da nicht zu entfernen,

wo jemand schuldig wird. Wenn wir ins Dunkle fallen:

du bleibst doch bei uns allen

als Schöpfer, Freund und guter Hirt.

Text: Ulrich Tietze

Melodie: EG 521  O Welt, ich muss dich lassen
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Buß- und Bettag 21. November

EG 349, 1-4 Ich freu mich in dem Herren

»Ach, das ist vergeben und vergessen!« Wer das hört,

ist erst einmal erleichtert. Wer das sagt, meint es gut und

möchte »die Sache« möglichst schnell hinter sich bringen.

Aber so einfach ist es nicht. Vergessen geht nicht von

selbst. Beim besten Willen nicht. Die Sache hakt im

Gedächtnis, bei jeder Erinnerung gibt es einen Stich ins

Herz. Das Vergessen-wollen ist eine fromme Lüge.

Wie gut, wenn man erlebt, dass man nicht festgenagelt

wird auf seine Fehler. Wenn man nicht dauernd behaftet

wird auf alte Geschichten. Man kann sich in die Augen

sehen, mit dem Wissen um die Vergangenheit, aber auch

mit dem Wissen: Wir sind frei von der Starre der Erinne-

rung. Der eine wird nicht festgenagelt auf seine früheren

Fehler, der andere muss nicht in der inneren Verhärtung

bleiben. Beide sind frei für neue Schritte.

Wie gut, dass Gott uns diese Gabe der Vergebung schenkt.

Er gibt uns die Freiheit, auch mit Schuld neu anfangen zu

können.

Vergebung ist eine großartige Gabe,

die zum Menschsein hilft. 

Wir beten: Herr unser Gott, durch dein Wort machst du

uns Mut zu einem Leben mit dir im Glauben.

Du gibst uns Kraft zu immer neuen Anfängen

in Demut und Liebe. Deine Wahrheit ist

unsere Geborgenheit. Deine Vergebung ist

unser Leben. Dafür danken wir dir. Amen.

Kurt Puls

Zu oft sind wir gefangen
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25. November

Das Leben ist für alle nur eine kleine Frist:

wie eine kleine Schale, die für dich offen ist.

Wir öffnen unsre Hände für dich, Herr Jesus Christ,

dass du bis an das Ende

für uns der Weg und Maßstab bist.

Für uns ist unser Leben nur eine kleine Zeit;

geliehen und gegeben aus deiner Ewigkeit.

Wir öffnen unsre Hände für dich, Herr Schöpfer Gott.

Trag uns auch durch das Ende,

durch alle Angst und durch den Tod.

Für uns sind Leib und Leben begrenzt wie ein Gewand;

im Wirken und im Weben kommt es zu Halt und Stand.

Wir öffnen unsre Hände für dich, Herr Heilger Geist.

Den Engel zu uns sende

der uns den Weg zur Wahrheit weist.

Text: Peter Spangenberg

Melodie: EG 342  Lobt Gott getrost mit Singen

Letzter Sonntag im Kirchenjahr

(Ewigkeitssonntag)
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25. November

EG 175 Ausgang und Eingang

Da ist er wieder: Der Totensonntag. Sein Thema ist, dass

jedes menschliche Leben zu Ende geht. Auch meins.

»Das Leben ist für alle nur eine kleine Frist«. Und es geht

um die, die schon tot sind. Wir denken an die, die nicht

mehr da sind. In den Gottesdiensten werden ihre Namen

genannt: Alle, die seit dem letzten Totensonntag gestorben

sind – mancher ehemaliger Bläser ist auch dabei..

Der Totensonntag will keine Angst verbreiten, sondern den

Horizont erweitern. Deswegen wird er auch Ewigkeits-

sonntag genannt. Unser Leben kommt aus Gottes Ewigkeit

und kehrt einmal dorthin zurück: »Unser Leben – geliehen

und gegeben aus deiner Ewigkeit«. Das zu betonen ist das

Ansinnen von Peter Spangenberg mit seinem Lied.

An anderer Stelle sagt er: »Ich träume davon, dass meine

Lieder Menschen helfen, auf Entdeckungsreise in den

Innenraum der Seele zu gehen, dabei Verstand und

Gewissen zu schärfen, Mut für den Alltag zu finden auf

der Grundlage eines lebendigen Glaubens«.

Vielleicht können Christen deshalb gefasst nach vorne

schauen, weil sie um einen Glauben wissen, der »uns Weg

und Maßstab ist«, der uns trägt »durch alle Angst und durch

den Tod«. Und »der uns den Weg zur Wahrheit weist«.

Wir beten: Herr, an den Grenzen des Lebens spüren wir,

wie notwenig wir deiner Nähe bedürfen.

Angesichts unserer befristeten Zeit öffnen wir

unsre Hände und bitten dich, fülle du sie mit

Leben – heute – morgen – immer. Amen.

Andreas Mattke

Wir öffnen unsre Hände

Letzter Sonntag im Kirchenjahr

(Ewigkeitssonntag)
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2. Dezember

Nun öffnet eure Türen

und lasst den König ein,

dem Lob und Preis gebühren.

Er soll willkommen sein.

Wer ist der Herr der Ehre?

Es ist der große Gott,

der Herr der Himmelsheere

mit Namen Zebaoth.

Die Erde ist sein eigen

und alles, was es gibt.

Er kommt, um uns zu zeigen,

dass er die Menschen liebt.

Nun öffnet eure Türen

dem, der euch liebt und kennt,

dass wir ein Leben führen

im Licht und im Advent.

Text: Detlev Block

Melodie: EG 71

O König aller Ehren

1. Advent
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2. Dezember

EG 1 Macht hoch die Tür, die Tor macht weit

Endlich Advent! Jetzt beginnt wieder die Zeit der leckeren

selbstgebackenen Plätzchen, die Zeit der gemütlichen

Stunden bei Kerzenschein und wärmenden Getränken.

Eine schöne Zeit, weil endlich die grauen Novembertage

vorbei sind und langsam Weihnachten in den Blick kommt.

Diese freudige Stimmung nimmt der Liedtext auf

und fordert uns positiv und nachdrücklich auf, uns für das

Weihnachtsgeschehen zu öffnen. 

»Nun öffnet eure Herzen« hätte Detlev Block auch schrei-

ben können. Nur so kann er – der Herr der Ehre –

willkommen sein und damit uns und unser Leben

verändern, erneuern oder neu ausrichten. Denn schließlich:

»Die Erde ist sein eigen und alles, was es gibt.

Er kommt, um uns zu zeigen, dass er die Menschen liebt«.

Mit euren Chorälen auf den Weihnachtsmärkten, in den

anstehenden adventlichen Gottesdiensten oder in den

naheliegenden diakonischen Einrichtungen seid ihr sicher

für so manchen Hörer Türöffner. Und vielleicht lasst auch

ihr euch durch die Choräle auf die Adventszeit einstimmen

oder gar faszinieren.

Die Aufforderung von Detlev Block ist ganz konkret

und an uns persönlich gerichtet.

Wir beten: Wir öffnen uns’re Türen,

Dem, der uns liebt und kennt,

dass wir ein Leben führen

im Licht und im Advent. Amen.

Jörg Häusler

Nun öffnet eure Türen

1. Advent
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»Mach dich auf und werde licht«

9. Dezember

Mach dich auf und werde licht!

Wie die Morgenröte bricht,

Gottes Herrlichkeit herein

Über deine Nacht und Pein.

Noch von Finsternis bedeckt

ist das Erdreich unerweckt.

Doch dein Licht kommt und befreit

es aus Schlaf und Dunkelheit.

Hebe deine Augen auf,

sieh des Heiles Glanz und Lauf.

Ost und West und Süd und Nord

sammeln sich um Gottes Wort.

Du wirst sehen deine Lust,

dass du froh bezeugen musst:

Volk um Volk bis übers Meer

kommt mit Gold und Weihrauch her.

Christus der Erlöser spricht:

Gute Botschaft, kein Gericht,

bringe ich für Volk und Land.

Gottes Geist hat mich gesandt.

Brich dem Hungrigen dein Brot.

Die in Elend sind und Not,

führe du ins Haus und Licht

und entzieh dich ihnen nicht.

2. Advent
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9. Dezember

Wer zerbrochnen Herzens ist,

Seine Schuld nicht mehr ermisst,

dem wird Trost, Vergebung, Heil

durch mein Wort und Mahl zuteil.

Trauernde, nehmt mein Geleit,

Freudenöl statt Trauerkleid

und empfangt, was auch geschieht,

Lobgesang statt Klagelied.

Amen, werdet in mir reich,

hoffnungsvollem Grünen gleich.

Wachst heran, blüht auf und seid

Bäume der Gerechtigkeit.

Eure Knechtschaft ist vorbei.

Die Gebundenen sind frei.

Ich verkünde nah und fern

euch das Gnadenjahr des Herrn.

Text: Detlev Block

Melodie: EG 4  Nun komm,

der Heiden Heiland

2. Advent
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9. Dezember

EG 4 Nun komm, der Heiden Heiland

oder dieses neue Lied von Detlev Block

Ein Adventswunsch! Eigenartig. Ungewöhnlich.

Detlev Block hat sich in seinem neuen Adventslied begei-

stern lassen von alten starken Bildern aus dem Buch des

Propheten Jesaja (Kapitel 58; 60; 61). »Wachst heran, blüht

auf und seid Bäume der Gerechtigkeit«.

Ein Adventswunsch, in dem es um Leben geht. Nicht jedes

Jahr dasselbe. Sondern jedes Jahr neu wie der neue Jahres-

ring eines Baumes. So zeigt der Baum Leben. So wird er

standfester, widerstandsfähiger, beeindruckender. »Wachst

heran, blüht auf und seid Bäume der Gerechtigkeit«.

Setzt auch dieses Jahr einen neuen Jahresring der Gerech-

tigkeit an! Tragt neu dazu bei, dass Menschen zu ihrem

Recht kommen. Helft mit, Finsternisse zu überwinden.

Teilt mit den Hungrigen, was ihr zu essen habt. Schafft

Wohnraum für Obdachlose und Heimat für Heimatlose.

Zeigt Schuldigen, wo ihre zerbrochenen Herzen geheilt

werden können. Tröstet Traurige; lasst sie erleben, dass

auch sie Grund zur Freude haben. Macht auf diese Weise

Jesus Christus weltweit als Erlöser bekannt. Dann wird man

sich über euch freuen, wie man sich freut über einen

Baum, der blüht.

Wir beten: Großer Gott, in Jesus Christus bist du selber

Mensch geworden. Wir danken dir und bitten

dich: Hilf, dass wir menschlicher miteinander

umgehen und so das Leben zeigen,

das du in uns weckst und erhältst. Amen.

Traugott Wettach

Wachst heran, blüht auf

und seid Bäume der Gerechtigkeit.

2. Advent D
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16. Dezember

Du, Freund der Menschen, guter Hirt,

verstehst du, dass wir unbeirrt

den Weg ins eigene Unglück geh’n

und nicht dein Licht, dein Kommen seh’n?

Mein Gott, wir sind uns selbst genug,

wir halten uns für stark und klug.

Du hast uns groß herausgebracht,

nun spielen wir mit unsrer Macht.

Wir schaffen schon die »schönste Welt«

mit Arbeit und mit ganz viel Geld.

Wir leuchten selbst. Dein kleines Licht

besteht vor unsern Strahlen nicht.

Nur manchmal schwant uns schon der Preis

für unsern rücksichtslosen Fleiß.

Und manchmal schreckt uns all das Leid

von Menschenhand in unsrer Zeit.

Du, Freund der Menschen, guter Hirt,

du weißt, wie leicht man sich verirrt,

wie oft man sich verschätzt, falsch wählt,

das Maß verliert, das Ziel verfehlt.

Komm uns zu Hilfe, schöner Stern.

Dich wollen wir anschauen gern.

O Sonn’, geh auf, ohn’ deinen Schein

in Finsternis wir alle sein.

Text: Eugen Eckert

Melodie: EG 7  O Heiland, reiß die Himmel auf

3. Advent
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16. Dezember

EG 10 Mit Ernst, o Menschen Kinder

Heute schon über die hektisch-unbesinnliche Adventszeit

gelästert? Noch nicht? Na, hör mal: »Jingle Bells« an allen

Orten, passend oder unpassend, gefragt oder ungefragt.

Glühweingläserklirren auf kommerziellen Weihnachts-

märkten. Na, sieh mal: Künstliche Kerzen überall,

grell-gleißende Leuchtreklame über Fußgängerzonen.

Das geht doch gar nicht! Oder?

»Wir leuchten selbst. Dein kleines Licht besteht vor unsern

Strahlen nicht«. Könnten wir unser alljährliches Klagen

nicht einfach einmal umkehren? Könnten wir nicht das

Singen und Klirren, das Gleißen und Strahlen als das neh-

men, was es ursprünglich meinte: Gottes Licht kommt in die

Welt. Ja, soll es uns doch mal ordentlich nerven, soll uns

blenden und daran erinnern, dass hier etwas Außerordent-

liches auf uns zukommt: Gott selbst als Mensch, als Kind,

als Retter. Jede Kerze, künstlich oder echt, erinnert uns

genau daran: dass es nicht um unser Licht geht, dass Gott

uns heimleuchtet mitten in unsere Stärke, Klugheit und

unseren Fleiß hinein. Jedes adventliche Licht stellt ein

Gegenüber dar zu den Leuchten, die wir selbst sein wollen.

Es hat die Kraft, uns zu hinterfragen, uns Maßstäbe zu

liefern, uns innehalten zu lassen.

Also diesmal: nicht ärgern, nicht lästern,

sondern: Licht wirken lassen.

Wir beten: Komm uns zu Hilfe, schöner Stern.

Dich wollen wir anschauen gern.

O Sonn’, geh auf, ohn’ deinen Schein

in Finsternis wir alle sein. Amen.

Folkert Fendler

Du, Freund der Menschen, guter Hirt

3. Advent
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23. Dezember

Von nirgendwo und überall hab ich den Weg genommen,

bin nun in deinem armen Stall ermüdet angekommen.

Ich sinke leise nieder, Kind, und ahne, was ich bei dir find,

sah ich auf meinen Wegen.

Da draußen wird nicht viel gehofft,

es herrschen Not und Bangen.

An deinem Ende bin ich oft, du Kind, vorbeigegangen.

Mein Blick fand dich in all der Zeit in Schmerz, Verzweiflung,

Einsamkeit, in so viel Dunkelheiten.

So sprach ich zu dem Kind bei Nacht

nach all den langen Wegen.

Ich hatte so viel mitgebracht, um es hier abzulegen.

Ich trug so schwer an meiner Last, war viel zu sehr vom

Schmerz umfasst und wollt ihn nicht mehr tragen.

Doch da sah ich das Kind als Mann,

sah, wie sie ihn bedrängten,

verlachten, schlugen und ihn dann

an einem Kreuz aufhängten.

Sie trieben mit ihm ihren Spott. Hilflos rief er: »Warum, mein

Gott, hast du mich jetzt verlassen?«

Das Bild vom Kreuz verblich. Ich sah

dich wieder, Kind im Stalle.

Du schienst mir unbegreiflich nah. Nun ahn ich: du wirst alle

begleiten durch das dunkle Tal, durch jede Form von Schmerz

und Qual, und bist an unsrer Seite.

Text: Ulrich Tietze

Melodie: EG 37  Ich steh an deiner Krippen hier

4. Advent
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23. Dezember

EG 9 Nun jauchzet all ihr Frommen

Woher komme ich? Wohin gehe ich? Was fange ich mit

meinem Leben an? Alles Fragen, die sich im Leben stellen.

Der Weg kommt nicht »von nirgendwo« und er geht auch

nicht »überall« entlang. Denn niemand geht allein.

Gottes Hand führt, auch wenn sie nicht zu spüren ist, in

»Einsamkeit, in so viel Dunkelheiten«. Gottes Hand führt

vom Anfang bis zum Ende, von der Krippe bis zum Kreuz,

von der Wiege bis zur Bahre. In seinem Geleit spiegelt sich

auf dem Lebensweg sein Leben wieder.

Da ist am Anfang das Kind in der Krippe im Stall. Es ist

angewiesen auf Hände, die es tragen. So ist es mit dem

Lebensweg. Du bist angewiesen auf Hände, die dich tragen.

Da ist am Ende das Kreuz. Einsam ruft Jesus: »Mein Gott,

warum hast Du mich verlassen?«. So ist es mit deinem

Lebensweg. Du bist angewiesen auf Hände, die dich tragen.

Das weihnachtliche Licht schenkt Gewissheit, denn Gott

kommt in die Welt. Der Karfreitag lässt zweifeln, denn Gott

lässt sich aus der Welt hinausdrängen. Beides gehört im

Leben Jesu zusammen. Du darfst vertrauen. Gottes Nähe

und seine Ferne gehören in deinem Leben zusammen,

wie bei Christus. Von dort kommst du. Dort gehst du hin.

Er gewährt dir Lebenszeit.

Wir beten: Himmlischer Vater, dein weihnachtliches Licht

scheint in dieser Zeit. Erleuchte unsere Herzen

und Sinne, dass wir deinem wärmenden Licht

in dunklen und kalten Lebenstagen vertrauen.

Amen.
Dr. Ulrich Schöntube

Von nirgendwo und überall

4. Advent
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25. Dezember

Schrille Nacht, eilige Nacht!

Wieder was vorgemacht.

Auf Kommando: Harmonie.

Schwerer Kopf und weiche Knie.

Schlaf in himmlischer Ruh!

Schlaf in himmlischer Ruh!

Schrille Nacht, eilige Nacht!

Goldnes Kalb, o wie lacht

Gier aus deinem lockenden Schlund.

Ich stoß mir die Ellbogen wund

Und kein Retter ist da.

Und kein Retter ist da.

Schrille Nacht, eilige Nacht!

Herzen auf! Platz gemacht!

Gottes Kind, ach komm herein!

Neu geboren wolln wir sein,

Christ, in deiner Geburt!

Christ, in deiner Geburt!

Text: Gerhard Schöne

Melodie: EG 46  Stille Nacht, heilige Nacht

Weihnachten
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25. Dezember

EG 46, 3 Stille Nacht, heilige Nacht

Ertappt! Was für ein feinsinniger Beobachter unserer Gesell-

schaft ist doch Gerhard Schöne. Er stößt uns auf das

zurück, was wir über uns nicht wahrhaben wollen.

Warum ist gerade die Weihnachtszeit für viele eine Zeit

voller Stress, Neid und Streit? Wir denken darüber nach,

wie wir die Weihnachtstage mit der Familie überstehen,

wo wir schnell noch größere Geschenke herbekommen und

ob der Braten gelingt. Ein Termin jagt den anderen.

Besonders bei den Menschen, die dafür verantwortlich sind,

dass es in jedem Jahr ein schönes Fest wird oder noch

besser als letztes Jahr. Also Pfarrer, Bläser, Mütter usw.

Sollten wir uns nicht auf den eigentlichen Grund dieses

Festes besinnen? Auf die Basis, auf das Fundament unseres

Lebens? Wo bleibt Jesus in dem ganzen Trubel?

Weihnachten sollte ein Fest der Freude und des Lichtes sein.

Gerade das erzeugt einen hohen Erwartungsdruck. Lasst uns

doch versuchen, es in diesem Jahr gelassener anzugehen.

Nicht zu erwarten, dass alles klappt. Sich nicht wild machen

zu lassen, wenn etwas schief geht. Lasst es uns darauf

anlegen, dem anderen eine Freude zu machen.

Manchmal reicht es, einfach nicht so böse zu gucken.

Gut, dass Gerhard Schöne in der 3. Strophe den

eigentlichen Grund von Weihnachten besingt.

Wie beten: Gottes Kind, ach komm herein!

Neu geboren wolln wir sein,

Christ, in deiner Geburt!

Christ, in deiner Geburt! Amen.

Maria-Ruth Schäfer

Schrille Nacht, eilige Nacht

Weihnachten
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30. Dezember

Warum soll mein Herze springen?

Siehe, mein Mut ist klein, trotzdem will ich singen,

meiner Hoffnung Atem geben,

zaghaft noch schenkt sie doch Flügel für mein Leben.

Wie viel kann die Hoffnung tragen?

Hilft sie mir, hilft sie dir, dass wir Liebe wagen.

Recht und Würde nicht verletzen,

gegen Lug, Macht, Betrug auf Vertrauen setzen.

Manchmal sind wir wie getrieben.

Gott befreit, schenkt uns Zeit, Liebe neu zu üben.

Zärtlich kommt er uns entgegen,

steckt uns an, bis wir dann tanzend uns bewegen.

Fröhlich soll mein Herze springen!

Siehe, mein Mut ist klein. Trotzdem will ich singen,

meiner Liebe Atem geben,

zaghaft noch schenkt sie doch Flügel für mein Leben.

Text: Susanne Brandt

Melodie: EG 36  Fröhlich soll mein Herze springen

1. Sonntag nach Weihnachten
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30. Dezember

EG 36 Fröhlich soll mein Herze springen

»Manchmal sind wir wie getrieben«. Eltern, die in aller

Hektik noch schnell die Geschenke für ihre Kinder einge-

kauft haben. Kinder, die es voller Ungeduld gar nicht erwar-

ten konnten, dass endlich der Heilige Abend kommt.

Klebrige Schürzen vom Plätzchenbacken und fettige Back-

öfen vom Weihnachtsbraten. Dann endlich Zeit: die Zeit

»zwischen den Jahren«. Zeit der Ruhe nach der oft so hekti-

schen Adventszeit und den turbulenten Weihnachts-

feiertagen. Zur Ruhe kommen, durchatmen, zurückblicken

und auch schon einen Blick nach vorne werfen, auf das

Jahr 2013. »Gott befreit, schenkt uns Zeit, Liebe neu zu

üben«. Leben heißt, immer wieder neu anzufangen, sich auf

das Wichtige und Wesentliche auszurichten. Altes hinter

sich zu lassen und abzustreifen. Dabei begleitet uns Gott

und kommt uns entgegen, vielleicht durch ein Lächeln,

durch ein liebes Wort, durch schöne Posaunenmusik oder

auch in ganz anderen Verkleidungen: Gottes Möglichkeiten

sind grenzenlos, und häufig merkt man erst im Nachhinein,

wo seine Kraft im persönlichen Leben gewirkt hat.

Wir beten: Unser Vater, sei bei uns auch im kommenden

Jahr. Schenke uns das Leuchten des Kindes in

der Krippe, das uns begleiten mag auf all

unseren Wegen. Schenke uns Gemeinschaft, in

unserer Familie, bei Freundinnen und Freun-

den, wo immer wir sind. Trage uns über die

Klippen, die das Leben uns auftut. Und komm

uns entgegen, jeden Tag im Leben neu. Amen.

Katrin Göring-Eckardt

Warum soll mein Herze springen?

1. Sonntag nach Weihnachten
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31. Dezember

Das Jahr ist um, wir fragen: Wo kommt uns Hilfe her?

Wir bangen, denn wir tragen an Last und Ängsten schwer.

Wenn wir hinüber treten ins unbekannte Land,

wer hört uns, wenn wir beten, wer nimmt uns an der Hand?

Es bleibt des Höchsten Güte, die wir bis heut' gespürt,

dass sie auch ferner hüte, vor Not bewahrt und führt.

Der einst den Himmel machte, die Erde schuf und hält,

uns Leib und Gut bewachte, der sorgt, dass niemand fällt!

Es soll dein Fuß nicht gleiten, dein Hüter schlummert nicht.

Er trägt dich durch die Zeiten, ist Weg und Ziel und Licht.

Dein Kommen und dein Gehen wird stets gesegnet sein.

Dein Beten wird er sehen, er lässt dich nie allein!

Gott selbst tritt mit ins neue, noch unbekannte Jahr.

Es führt uns seine Treue, die stets schon mit uns war.

Wir leben durch sein Walten; in Freude, Angst und Leid

wird seine Hand uns halten bis in die Ewigkeit.

Text: Manfred Günther

Melodie: EG 11  Wie soll ich dich empfangen

Altjahrsabend
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31. Dezember

EG 58 Nun lasst uns gehn und treten

Silvester stehen wir an einer Schwelle. Bevor wir hinüber

treten ins neue Jahr mit all seinen gestaltbaren Freiräumen

und Herausforderungen, schauen wir zurück. Zu allererst

kommen die schönen Momente in Erinnerung. Waren die

vergangenen Monate ein Grund zum jauchzenden Jubel und

zum Danken?

Aber auch die schweren Tage und schlaflosen Nächte blei-

ben im Gedächtnis. Es gibt Zeiten, da scheint alles im

Grauton gemalt. Manches heilt die Zeit, vieles muss der

Glauben tragen. Wenn wir an einer Schwelle stehen und

zurückblicken, können wir in den gelebten Zeiten hier und

da erkennen, dass Gott mit uns unterwegs war.

»Was Gott nicht hält, hält nicht«, schrieb Martin Luther.

Er erinnert uns daran, dass es nicht nur an unserem Wollen

und Können liegt, sondern daran, dass wir gehalten sind

von Gottes bewahrender Hand und dass es der Glaube ist,

der letztlich Halt gibt. 

Mit diesem Halt im Rücken können wir über die Schwelle

schreiten, hinein ins neue Jahr. Trotz all unserer Planungen

wird auch dort das Leben wieder ganz eigene Wege gehen.

Davor muss uns nicht bange sein, weil Gott selber mit uns

ins große Unbekannte tritt. 

Wir beten: Gütiger Gott, Du führst und leitest unseren

Lebensweg. Bleibe bei uns in den kommenden

Zeiten, schenke uns reichlich Freude im

kommenden Jahr, gib uns Halt in schwierigen

Zeiten und segne unsere Wege. Amen.

Stefan Dorgerloh

Das Jahr ist um, wir fragen:

Wo kommt uns Hilfe her?

Altjahrsabend
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Bläsergottesdienst

Hans-Ulrich Schäfer, Usedom

»Bläsergottesdienst«

»Zwischen Leben
und Tod
und Leben«
Erinnerung an Jochen Klepper

Bläsergottesdienst

für Posaunenchöre

aus Jochen Kleppers

nicht im EG

veröffentlichten Liedern

anlässlich seines

70. Todestages oder

110. Geburtstages
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Vorbemerkung zum Verständnis des Bläsergottesdienstes

Der Gottesdienst setzt voraus, dass alle Bläser des durchfüh-

renden Posaunenchores bereit sind, Textlesungen zu überneh-

men, womit der Autor sehr gute Erfahrungen gemacht hat.

Das Lesen muß aber geübt werden!

Vorsicht, dass sich die Lesenden beim Lesen nicht gegenseitig

verdecken.

Vielleicht ist es gut, wenn Begrüßung, Gebet, Vaterunser

und Segen sowie die eventuelle Moderation von einer Person

ausgeführt wird.

Die Intention des Gottesdienstes besteht darin, der Gemeinde

den christlichen Dichter Jochen Klepper noch näher zu

bringen. Deshalb finden sieben Gedichte Verwendung, die als

gesungene Lieder bisher weitestgehend unbekannt sind.

Sie sollen nun aber gesungen werden – drei ausschließlich

durch die Bläser (Bläsergesang) und vier von der Gemeinde

(Gemeindelied).

Der »Bläsergesang« stellt sicher eine besondere Heraus-

forderung für den Posaunenchor dar. Aber die Erfahrung des

Autors ist, dass gerade Bläsergesang eine ganz besondere

Überzeugungskraft hat. Der »Bläsergesang« kann je nach Text

sehr fantasievoll (solo-tutti, einstimmig-vierstimmig,

Frauen-Männer) gestaltet werden.

Die Begleitung der Gemeindelieder sollte abwechslungsreich,

möglichst entsprechend den Regieanweisungen geschehen,

wobei wenigstens die erste Strophe von Gemeinde und

Posaunenchor gemeinsam gesungen wird.

Und – wie immer: Das Aufschlagen der Noten und das

Entwässern der Instrumente sollte niemals während des

Lesens oder der Moderation erfolgen, sondern jeweils erst

unmittelbar vor dem nächsten Gebläse, um ablenkende

Geräusche u.ä. zu vermeiden!
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1 Bläserstück Paduana zu 6 Stimmen

Hammerschmidt/Schlegel    Gloria 2011 22f

2 Bläsergesang Ich weiß nicht, hat es Sinn

Text: Jochen Klepper (1933)

Begleitung: Choralsatz           Schlenker 21

Frauen/Männersolo 1 Ich weiß nicht,

alle Bläser singen hat es Sinn

und lohnt es, dass ich lebe,

nur weil mein Herz noch schlägt.

Frauen/Männersolo Ich weiß nur,

alle Bläser singen dass ich Rebe

voll schweren Weines bin.

Frauen/Männersolo 2 Ich weiß nicht,

alle Bläser singen soll ich sein.

Frauen/Männersolo Ich weiß nur,

alle Bläser singen dass die Erde

mich Korn im Schoße trägt,

da ich zum Brot werde.

Gott spricht aus Brot und Wein.

3 Bläserstück Klangbild III »Erfolg«        Go Together 20

Manfred Schlenker
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Begrüßung

Wir feiern unseren Bläsergottesdienst

im Namen Gottes, des Vaters,

des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.

Dabei steht unsere Hilfe im Namen des Herrn,

der Himmel und Erde gemacht hat. –

»Zwischen Leben und Tod und Leben«

ist der Gottesdienst überschrieben, den wir Posaunenchor-

bläserinnen und -bläser mit Ihnen feiern möchten.

Und weil sich am 11. Dezember 2012 zum 70. Mal der Todes-

tag und am 22. März 2013 zum 110. Mal der Geburtstag des

evangelischen Liederdichters Jochen Klepper jährt, ist der

Gottesdienst auch dem Andenken Jochen Kleppers gewidmet.

Gedichte, veröffentlicht in dem Bändchen »Kyrie« bzw.

»Ziel der Zeit«, die bisher als gesungene Lieder unbekannt

sind und die auch keinen Eingang in das EG gefunden

haben, werden dabei im Mittelpunkt stehen.

Dass sie hier gesungen und musiziert werden können,

ist vor allem dem Kirchenlied-Kompositeur Manfred

Schlenker zu verdanken, der seit Mitte der 1990er Jahre mit

dem poetischen Werk Kleppers musikalisch beschäftigt ist. 

Gebet Wir beten:

Lieber Gott, dass es Sinn hat und sich lohnt,

dass wir leben,

außer dass unser Herz noch schlägt,

und dass wir wissen, dass wir sein sollen,

das lass uns in diesem Gottesdienst

deutlich werden. Amen.
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4 Kirchenjahreslied

Du bist als Stern uns aufgegangen

Text: Jochen Klepper (1935)

Bläser Choral vorspielen                   Schlenker 2

Gemeinde+Bläser 1Du bist als Stern uns aufgegangen,

singen von Anfang an als Glanz genaht.

Und wir, von Dunkelheit umfangen,

erblicken plötzlich einen Pfad.

Dem Schein, der aus den Wolken brach,

gingen wir sehnend nach.

Gemeinde+Bläser 3Und über Stall und Stern und Hirten

singen wuchs Golgatha, dein Berg, empor.

Begleitung Nah vor den Augen der Verirrten

Tiefchor trat aus der Nacht dein Kreuz hervor.

Dort neigtest du für uns dein Haupt.

Da haben wir geglaubt.



Gemeinde+Bläser 4Vor deines Felsengrabes Höhlung

singen ward hart und schwer ein Stein gestemmt.

Begleitung Am Morgen kamen wir zur Ölung

Stimme 2,3,4 und fanden nur dein Totenhemd.

Kein Fels hat deinen Weg gewehrt.

Wir folgten, Herr, bekehrt.

Bläser Intonation als Zwischenspiel

Gemeinde singt 6 Als eine Taube, lichtumflossen,

Begleitung hast du dich sanft herabgesenkt,

tutti uns mit dem Feuerglanz begossen

und die Verlassenen beschenkt.

Denn weil der Himmel offen steht,

gabst du uns das Gebet.

Jochen Kleppers Bibelzitat (aus Ziel der Zeit, S. 78)

So zitiert Jochen Klepper in seinem Gedichtebändchen

aus dem Lukasevangelium, Kap. 3, 22

und der Apostelgeschichte, Kap. 2, 2-4:

»Und der heilige Geist fuhr hernieder in leiblicher Gestalt wie

eine Taube. Und es geschah schnell ein Brausen vom Himmel

wie eines gewaltigen Windes und erfüllte das ganze Haus, da

sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt wie von

Feuer; und er setzte sich auf einen jeglichen unter ihnen;

und sie wurden alle voll des heiligen Geistes und fingen an,

zu predigen mit andern Zungen, nach dem der Geist ihnen

gab auszusprechen«.

5 Bläserstück Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz

Werner Petersen                    NDBH 154

121
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Klepper-Tagebuch

(aus Unter dem Schatten deiner Flügel, S. 214f u. 216)

Jochen Klepper schreibt am 2. März 1936 in sein Tagebuch:

» . . . bestehen bleibt nur, dass ich hier [nämlich ein Buch

über den preußischen Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I.

unter dem Titel „Der Vater“ zu schreiben] wirklich überwäl-

tigt war von dem Offenbarwerden von Worten der Schrift in

dem Leben des Königs. Dies erzählen zu dürfen, das war die

Art der Schriftauslegung, die ich ersehnte . . . Warum muss

das Schreiben im Gefühl der Schuld geschehen? Nicht einer,

die man abträgt, sondern die man begeht.    . . . ich weiß

keinen anderen Weg, als den Blick auf das Kreuz und das

Buch, zu dem man als seiner Arbeit durch sein armes, schul-

diges Lebens geführt wurde ... und die Notwendigkeit, über

allem Gott die Ehre zu geben. Diese Notwendigkeit allein ist

allem Zweifel enthoben. Und wäre alles Lüge, Wahnsinn,

Täuschung – nur um dieser einen Lüge, dieses eines Wahn-

sinns, dieser Täuschung willen vermag ich zu leben.

An Stelle des Selbstmordes ist das Begreifen des Todes

Christi getreten. So lebt man zwischen Tod und Tod.

. . . Wie kann ewige Verdammnis sein? Wie kann noch eine

Sühne sein über den Tod des Einen hinaus? Wie müsste

nicht dieses Einen Tod das Leben aller bedeuten?«

Und am 7. März 1936 schreibt er:

»Um die Ehre Gottes geht es . . . Und nur von dort her ist

Vergebung zu erlangen für den falschen Entschluss,

den man fasst.«
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6 Bußtagslied Wir taten Unrecht, fielen tief

Text: Jochen Klepper (Pfingsten 1940)

Bläser Choral vorspielen                Schlenker 16

Gemeinde+Bläser 1Wir taten Unrecht, fielen tief

singen und haben uns von dir gewandt.

Wir hören dich nicht, der uns rief,

und rissen uns von deiner Hand.

Gott, wirst du uns die Gnade nehmen?

Herr, Herr, wes müssen wir uns schämen!

Ach, wo ist noch ein treuer Knecht?

Du aber, Höchster, bist gerecht!

Herr, erbarme dich unser!

Tiefchor Intonation als Zwischenspiel
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Gemeinde+Bläser 2Wir hörten nicht auf dein Gebot,

singen das die Propheten offenbart.

Begleitung Du fragtest nur nach unsrer Not,

Tiefchor als unsre Schuld untilgbar ward.

Den Heiland hast du selbst erkoren.

O Jesus Christ, der uns geboren:

du hast uns Gott als den gezeigt,

der sich barmherzig zu uns neigt!

Christe, erbarme dich unser!

Bläser Intonation als Zwischenspiel

Gemeinde singt 3 Wir liegen vor dir im Gebet.

Begleitung tutti Herr, sieh nicht auf Gerechtigkeit!

Wir wissen, unser Heil besteht

in dir, Gott der Barmherzigkeit!

Ach, höre, Herr! Ach Herr, sei gnädig!

Herr, merke auf! Sprich du uns ledig!

Herr, tue es! Verziehe nicht!

Sei du der Retter im Gericht!

Herr, erbarme dich unser!

Einen Gedanken zu Ende bringen: Leben und Tod

Liebe Gemeinde, als dieser Gottesdienst entstand, ist die

Menschheit nach Erdbeben, Tsunami und Kernkraftwerks-

havarie in Fukushima wieder einmal einer Atomkatastrophe

entgangen. Es beginnt ein Umdenken in Sachen Energie-

gewinnung. Libyens Präsident Gaddafi ging weiterhin

grausam gegen sein Volk vor trotz des Eingriffs von NATO-

Truppen. Nazis sammeln sich immer wieder in deutschen

Städten zur genehmigten Demonstrationen und Osama Bin

Laden ist gerade umgebracht worden.

In solche Situationen hinein fährt der heilige Geist und

erfüllt das ganze Haus, den ganzen bewohnten Erdkreis,

die Ökumene und setzt sich auf einen jeglichen.



125

Und sie predigen – das Leben, den eigenen Tod vor Augen.

Und Jochen Klepper schreibt – das Leben, den eigenen Tod

vor Augen. Einen kleinen Roman vom »Kahn der fröhlichen

Leute« und einen großen vom »Vater« schreibt er, und zuneh-

mend Kirchenlieder oder Gedichte, Lebensgedichte.

Gleichzeitig muss er sich damit auseinandersetzen, dass die

Lage für jüdische und halbjüdische Familien, also auch für

ihn, der er mit einer Jüdin verheiratet ist, die zwei Töchter

mit in die Ehe bringt, im Deutschland der Jahre 1933 und

folgende aussichtslos wird, gezeichnet vom Tod.

Schreiben und Predigen in anderen, in gleichzeitig verschie-

denen Zungen, Sprachen, Stimmungen, in solchen eingangs

aufgezählten Situationen – zum Leben und zum Sterben:

äußerlich lachend, innerlich heulend, äußerlich voller Glau-

ben und ehrlich überzeugt, innerlich furchtbar skeptisch und

unentschieden, äußerlich – aber nicht als Äußerlichkeit und

Oberflächlichkeit, sondern als tiefes Bemühen des Glaubens,

sich und alles in Gottes Anspruch einzuordnen und in Gottes

Gnade zu bergen und das auch zu verkündigen, und inner-

lich – zu verkrampfen und zu verzweifeln und nichts mehr

auszuschließen. 

Als wenn der heilige Geist einen schreiben und predigen

heißt, und man selbst steht neben sich – verwundert, dass

man es kann, wo man doch selbst auf den Zuspruch des

Dichters und Predigers angewiesen ist, des Dichters und

Predigers in sich selbst?! Ist das Unrecht, Schuld? Jedenfalls

eine Gratwanderung! Es ist tatsächlich ein Kampf, bis der

Prediger oder Dichter, bis der Mensch – bis wir? – keine Zeit

mehr haben, weil es »Fünf vor Zwölf« ist, weil er nicht mehr

kann! Das ist kaum auszuhalten, es sei denn im Gebet.

Ja, und das passiert einfach –

das gleichzeitig Ungleichzeitige, Leben und Tod,

und verhindert doch nicht, dass »der Himmel offensteht«!

Amen.
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7 Bläserstück Klangbild IV »Bedrohung«  Go Together 18

Manfred Schlenker

8 Bläsergesang Abendmahl der Männer:

So will ich, dass die Männer wieder beten

Text: Jochen Klepper (1938)

Musik: Helmut Brand                Brand 29

Frauenstimme 1 So will ich, dass die Männer wieder beten,

singt an allen Orten heilige Hände heben

und ohne Zorn und Zweifel vor dich treten,

du mögest allem Kampf sein Ziel erst geben.

Männerstimme 2 Die/Wir Männer sollen beten,

singt wie sie/wir streiten:

mit ganzem Willen und mit allen Kräften;

im Aufbruch schon sich/uns

auf den Tod bereiten

und deinen Namen an die Fahnen heften.

Frauenchor 4 Dann wird sich als der Sieger Sieg erweisen,

singt dass du sie selber in den Kampf gerissen.

Und selbst erliegend werden sie es preisen,

vom König aller Könige zu wissen.

Männerchor 5 Die aus der Schlacht des Betens

singt wiederkehren,

erwartest du, dass deine Kraft sie/uns stärke,

wie wir’s vom König Melchisedek hören,

mit Brot und Wein,

den größten deiner Werke.

9 Bläserstück Klangbild V »Entsagung«   Go Together 20

Manfred Schlenker
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Drittletzter Sonntag 11. November

Einem neuen Gedanken entgegen gehen: Tod und Leben

Liebe Gemeinde,

heute hält man einfach nur noch die Kamera drauf:

Man konnte seinerzeit den Angriff der Amerikaner auf Irak

live am Fernsehen erleben. Man konnte in Japan sozusagen

zugucken, wie das Unglück hereinbrach. Obama hat die

Aktion gegen Osama Bin Laden am Monitor verfolgt.

Jochen Klepper hat damals alles aufgeschrieben, indem er

Tagebuch führte, immer ein Bibelwort, meistens das Herrn-

huter Losungswort, voranstellend. Dieser Einblick ist noch

etwas ganz anderes, als nur der durch die Kamera gewährte. 

Man erhält Einblick , wie zunehmend bedrückend die Situa-

tion für die Familie Klepper wird und wie die Schlinge sich

zuzieht, nur die eine Tochter konnte ins Ausland gerettet

werden, der Ehefrau und der anderen Tochter stand der nahe

Abtransport vor Augen, wie ihm immer klarer wird, dass nur

der Freitod die existenzielle Ausweglosigkeit beenden kann,

andererseits Einsicht in seinen Glauben an den alten

gnädigen Gott, an die Vergebung, an die Auferstehung

und in sein Denken über die Bedeutung des Abendmahls.

Bei der Vertiefung in das Lebensschicksal Jochen Kleppers

einerseits und in sein Glaubensdenken andererseits an dieser

Stelle des Gottesdienstes angekommen liegt plötzlich ein

überraschender Gedanke nahe. 

Wir feiern nicht irgendeinen Gottesdienst, wenn auch im

Andenken an Jochen Klepper, sondern: Es ist wie in der

Mitternachts-Ostermette, wie in der Osternacht.

Das Ende der Passionszeit ist erreicht; Jesus ist zu Grabe

getragen worden; es ist dunkel. Und plötzlich das Licht;

die Sonne geht auf; der Osterruf erschallt: Der Herr ist auf-

erstanden, er ist wahrhaftig auferstanden; Ostern ist da!
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Ein Gedanke ist zu Ende gebracht – Leben und Tod;

nun gehen wir immer schon einem neuen Gedanken

entgegen – Tod und Leben!

Das »Osternacht-Feeling« wird noch bestärkt durch die

Beobachtung, welchen starken Glaubens seine Lieder von

1941 sind – wir werden sie gleich noch kennen lernen –

das Osterlied, das Himmelfahrtslied und das Lied von der

Jahreswende.

Deshalb auch sind die Klangbilder von Manfred Schlenker

2009 eigens für eine Klepper-Feierstunde entstanden,

hier in eine andere Reihenfolge gebracht – das Klangbild I

»Zuversicht« zum Schluss, denn

»die dem Sohn die Ehre geben, werden einst sein Ebenbild«,

so »hoch über aller Welt steht . . . der Himmel offen!

Gelobt sei Jesus Christ!« »Gott hält seinen Bund!« Amen.
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10 Osterlied Siehe, das ist Gottes Lamm

Text: Jochen Klepper (1941)

Bläser Choral vorspielen                Schlenker 10

Gemeinde+Bläser 1 Siehe, das ist Gottes Lamm,

singen das der Erde Sünde trug.

Blutend an dem Kreuzesstamm,

tat es Gottes Zorn genug.

In dem Felsengrabe liegend,

hat er uns zur Ruh gebracht.

Über Tod und Sünde siegend,

drang das Lamm durch unsre Nacht.

Tiefchor Intonation als Zwischenspiel

Gemeinde+Bläser 1 Siehe, das ist Gottes Held,

singen der aus dunklem Grabe stieg.

Begleitung Herr des Himmels und der Welt,

Tiefchor bringt er uns den ew’gen Sieg.

Uns hat er dem Tod entnommen,

uns, die sterben und vergehn!

Gottes Held wird wiederkommen,

und wir werden auferstehn.

Bläser Intonation als Zwischenspiel

Gemeinde singt 3 Sieh, das ist Gottes Sohn,

Begleitung tutti der in Stall und Krippe lag.

Nach der Marter, nach dem Hohn

strahlt sein heller Freudentag.

Alle Zeit, die wir noch leben,

ist von seinem Glanz erfüllt.

Die dem Sohn die Ehre geben,

werden einst sein Ebenbild.
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Klepper-Tagebuch

(Unter dem Schatten deiner Flügel, S. 411, 640 u. 650)

Jochen Klepper schreibt am 11. Dezember 1938 in sein

Tagebuch:

»Hanni (seine Frau) und ich können nichts anders:

wir hoffen irdisch nichts mehr; aber wo wir von Gottes

Freundlichkeit gesungen und gepredigt hören,

wird unser Herz weit;

wir wissen, was Qual, Ekel, Müdigkeit, Verzweiflung ist –

aber wir können nicht irre werden an Gott als dem Vater,

Herrn, Führer und Schöpfer.«

Und am 28. November und schließlich am

10. Dezember 1942 schreibt er:

»Die Lähmung liegt aber tiefer. Wie kann ich Christliches

schreiben, solange der Gedanke an den Selbstmord nicht

überwunden ist? Anderes aber als Christliches ist mir nicht

schreibenswert, nicht lebenswert.«

Nachmittags die Verhandlung auf dem Sicherheitsdienst.

»Wir sterben nun – ach, auch das steht bei Gott –

Wir gehen heute nacht gemeinsam in den Tod.

Über uns steht in den letzten Stunden das Bild des

segnenden Christus, der um uns ringt.

In dessen Anblick endet unser Leben.«

11 Bläserstück Hanacpachap cussi cuinin /

Vom Himmel kam die Freude

Juan Pérez Bocanegra              NDBH 141
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Jochen Kleppers Bibelzitat (aus Ziel der Zeit, S. 56)

So zitiert Jochen Klepper in seinem Gedichtebändchen

aus dem Hebräerbrief, Kap. 1, 1-3,

und dem 1. Johannesbrief, Kap. 3, 2:

»Nachdem vorzeiten Gott manchmal und mancherleiweise

geredet hat zu den Vätern durch die Propheten, hat er am

letzten in diesen Tagen zu uns geredet durch den Sohn,

welchen er gesetzt hat zum Erben über alles,

durch welchen er auch die Welt gemacht hat;

welcher sintemal er ist der Glanz seiner Herrlichkeit und das

Ebenbild seines Wesens und hat gemacht die Reinigung

unserer Sünden durch sich selbst, hat er sich gesetzt zu der

Rechten der Majestät in der Höhe.

Wir sind nun Gottes Kinder, und es ist noch nicht

erschienen, was wir sein werden.

Wir wissen aber, wenn es erscheinen wird,

dass wir ihm gleich sein werden«.

Jochen Klepper

1903-1942



132

12 Himmelfahrtslied

Gott fährt mit Jauchzen auf

Text: Jochen Klepper (1941)

Bläser Choral              Schlenker Manuskript 3st.

vorspielen

Gemeinde+Bläser 1 Gott fährt mit Jauchzen auf,

singen mit hellem Jubeltone!

Nun, Welt, nimm deinen Lauf!

Wir sind bei Gott dem Sohne,

wo er ein König ist!

Gemeinde+Bläser 3 Er hat sich sehr erhöht!

singen Der an dem Kreuz gehangen,

Begleitung herrscht voller Majestät

Tiefchor 3stimmig und trägt nach dir Verlangen,

der du gefallen bist!

Gemeinde +    4 Welch Dunkel uns auch hält,

Tenor-Bläser sein Licht hat uns getroffen!

singen Hoch über aller Welt

Begleitung steht nun der Himmel offen.

Stimme 1,2,4 Gelobt sei Jesus Christ!



Gebet – Vaterunser

Wir erheben uns und beten:

Unser Gott, was machen Menschen körperlich, seelisch

und gedanklich bis zum heutigen Tage durch,

um doch bei ihrem Glauben und damit bei dir zu bleiben.

Und was für ein wunderbarer Glaube ist das oft!

Andere dagegen haben überhaupt nichts auszustehen.

Lass allen klar sein, dass sie wirklich etwas für sich

im Tod und für das Leben haben davon, dass Jesus für uns

gestorben und auferstanden ist.

Verhindere Umstände, die zu solchen Schicksalen führen

wie das der Familie Klepper.

Lass ihr Schicksal keine Alternative für uns sein,

aber ihren Glauben!

Löse dein Versprechen ewigen Lebens wirklich ein.

Vater unser im Himmel . . .

Segen

Es segne und behüte uns

der barmherzige und gerechte Gott,

der Herr über Leben und Tod und Leben,

der Vater, der Sohn und der Heilige Geist.

Er segne unseren Ausgang und Eingang

von nun an bis in Ewigkeit. Amen.

13 Bläserstück Klangbild I                 Go Together 16

»Zuversicht«

Manfred Schlenker
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14 Bläsergesang Zur Jahreswende

Zuflucht ist bei dem Alten Gott

Text: Jochen Klepper (1941)

Musik: Manfred Schlenker       Schlenker 6

Alle Bläser 1 Zuflucht ist bei dem alten Gott

singen und unter den ewigen Armen,

die dich erschaffen, erhalten, geführt,

auch wo dein Herz es nicht dankbar gespürt.

Was soll noch Sorge, Zweifel, gar Spott?

Gott will sich deiner erbarmen.

Gott hat dich erkürt.

2 Gottes Güte ist ohne Ziel.

Voll Treue sind Gottes Gedanken.

Ob sich dein Wesen gewandelt von Grund,

ob dein Geschick sich geändert zur Stund,

und welch ein neues Los dir auch fiel –

Gott kennt kein Weichen und Wanken,

Gott hält seinen Bund.

15 Bläserstück Paduana zu 5 Stimmen

Hammerschmidt/Schlegel   Gloria 2011, 24f

Jochen Klepper  1903-1942

Manfred Schlenker  * 1926

Helmut Brand  * 1959

Werner Petersen  * 1965

Joan Perez Bocanegra  1598-1631

Andreas Hammerschmidt  1611/12-1675

Jörg-Michael Schlegel  * 1972
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Literaturhinweise

Schlenker = Manfred Schlenker, Instrumentalheft/Chorheft

Jochen-Klepper-Liederkreis, Zwanzig vierstimmige Liedsätze mit

Einleitungen, sowie ..., 2009, bisher unveröffentlicht.

Die Sätze werden auf Anfrage von Hans-Ulrich Schäfer als pdf versendet!

Schlenker Manuskript = Manfred Schlenker, Gott fährt mit Jauchzen auf,

Weise und Satz 1995, handschriftlich

Der Satz wird auf Anfrage von Hans-Ulrich Schäfer als pdf versendet!

Brand = Jochen Klepper, Kyrie. Geistliche Lieder für ein-bis mehrstimmigen

Chor (teilweise mit Orgel) unter Verwendung alter und neuer Melodien,

gesetzt von Helmut Brand, Strube München, 1995.

Go Together = Manfred Schlenker, Go together, 36 Sätze ein- und

mehrchörige Bläserstücke, Strube München, 2011.

NDBH = Norddeutsches Bläserheft 2010,

hrsg. Posaunenwerke von Nordelbien und M-V, Pögedruck Leipzig, 2009.

Gloria 2011 Notenausgabe zum Magazin Posaunenchor,

hrsg. Musikausschuss EPiD, Strube München, 2010.

Jochen Kleppers Bibelzitat ... = Jochen Klepper, Ziel der Zeit.

Die gesammelten Gedichte, Luther-Verlag Bielefeld, 5-1993.

Die Gedichte bzw. Lieder entstammen ebenfalls dem o.g. Gedichtband.

Aus dem Tagebuch ... = Jochen Klepper, Unter dem Schatten deiner Flügel.

Aus den Tagebüchern der Jahre 1932-1942, hrsg. Hildegard Klepper,

Union Verlag Berlin, oJ. (1967?).



136

Kleine Feierstunde»Kleine Feierstunde
zu Reformation und Musik«
auf Türmen, Plätzen
und Straßen

Am 27. Oktober 2012 wird in Wittenberg

zu einer zentralen vom EPiD organisierten

Veranstaltung unter dem Jahresthema der

Lutherdekade »Reformation und Musik«

eingeladen. An dieser Veranstaltung werden

nur wenige Bläserinnen und Bläser teilnehmen

können.

Deshalb erarbeitete der Musik- und

Theologische Ausschuss eine kleine Ordnung

für eine dezentrale Veranstaltung auf örtlicher

Ebene.

Natürlich können

die Musik und die

Texte den jeweiligen

Gegebenheiten und

Möglichkeiten

angepasst werden.

Programmfolge

max. 30 Minuten



Bläservorspiel: »Luther Fanfare« Gloria 2012

(Dieter Wendel)

Begrüßung:

Herzlich willkommen zu unserer kleinen Feierstunde,

die unter dem Thema »Reformation und Musik« steht.

Deshalb werden einige Lutherlieder den Programmablauf

prägen. Wir wollen dem nachspüren, welche wichtige Rolle

die Musik in der Reformation spielte.

Dieser Abend soll aber gleichzeitig auch den 2. Deutschen

Evangelischen Posaunentag 2016 in Dresden ins Bewusstsein

rufen. In 4 Jahren werden hoffentlich wieder Tausende von

Bläserinnen und Bläser gemeinsam aus allen Bläserwerken

Gott loben.

So wünsche ich allen einen besinnlichen

und anregenden Abend.

Gott segne unser Hören.

Lied 1: Nun freut euch, EG 341

lieben Christen g’mein

Vorspiel: a) Intonation Posaunenchoralbuch Nr. 341

b) Poos 89 BV, S.128

c) Muntschick VfB Nr. 341
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Psalm 100

Jauchzet dem Herrn, alle Welt!

Dienet dem Herrn mit Freuden,

kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken!

Erkennet, dass der Herr Gott ist!

Er hat uns gemacht und nicht wir selbst

zu seinem Volk und zu Schafen seiner Weide.

Gehet zu seinen Toren ein mit Danken,

zu seinen Vorhöfen mit Loben;

danket ihm, lobet seinen Namen!

Denn der Herr ist freundlich,

und seine Gnade währet ewig

und seine Wahrheit für und für.

Lied 2: Aus tiefer Not, EG 299

schrei ich zu dir

(Melodienwettbewerb)

a) Klassisch

b) neue Melodie Jacknau

Vorspiel Fünfgeld Gloria 2012
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Text: Musik und Reformation

Die Bedeutung der Musik für die Reformation beschreibt

Luther mit folgenden Worten: »Die Musik ist eine Gabe und

ein Geschenk Gottes; sie vertreibt den Teufel und macht die

Menschen fröhlich.

Sie bringt ein ruhiges und fröhliches Herz zuwege«.

Ein wichtiger Meilenstein für das reformatorische

Verständnis von Musik ist die Entdeckung des Kirchenliedes.

Der Reformator selbst könnte als Entdecker des Kirchenliedes

bezeichnet werden. Luther ist der erste bedeutende Dichter

und Komponist von deutschen Kirchenliedern.

Für Luther waren die Kirchenlieder gesungenes Evangelium.

Sie waren die Muttersprache des Glaubens. Vermutlich hätte

die Reformation ohne diesen Liedschatz einen ganz anderen

Verlauf genommen.

Das älteste Kirchenlied stammt aus dem Jahre 1523

»Nun freut euch, lieben Christen g´mein«. Kaum war Luther

die Bedeutung des geistlichen Liedes aufgegangen, begann

er in großem Stil, Kirchenlieder zu dichten. 1524 wurde ein

erstes evangelisches Gesangbuch herausgegeben, dem bald

neue folgten. Luther wollte dadurch den Menschen das

Evangelium nahebringen. Händeringend suchte er nach

Dichtern für neue Lieder. Doch in der Anfangszeit der

Reformation blieb er selbst der wichtigste Verfasser, der die

Mehrzahl der Lieder in den verschiedenen evangelischen

Gesangbüchern komponierte und dichtete.

Bei Luthers Kompositionen fällt auf, dass sie schlicht und

zugleich fröhlich sind. Sie waren darauf ausgerichtet, das

Herz der Menschen zu erwärmen und für das Evangelium zu

gewinnen und waren für den einfachen Mann genauso

geeignet wie für den Gelehrten.

Instrumental- Vorschläge aus Gloria 2012

musik: Albus oder Merkel Gloria 2012
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Fürbittengebet

Herr, unser Gott,

wir danken dir, dass du uns diese Stunde der Musik

geschenkt hast.

Musik beflügelt uns, wenn wir von so vielen Dingen bedrük-

kt sind.

Deine Güte erklingt unter uns und in einer Welt, die sich

ständig verändert.

Doch welcher Wandel führt uns zu Vertrauen und

Menschlichkeit?

Mit dem Reformationsfest werden wir an den Glauben

erinnert.

Der Glaube erfüllt uns mit Standhaftigkeit und Zuversicht.

Dafür hast du uns dein Wort gegeben.

So bitten wir dich:

führe uns durch dein Wort zur Besinnung,

richte uns durch dein Wort auf, wenn wir es schwer haben,

bewege uns durch dein Wort zu gegenseitigem Verstehen,

entlaste uns durch dein Wort von den Zwängen,

uns permanent rechtfertigen zu müssen,

ermutige uns durch dein Wort,

hoffnungsvoll unseren Weg zu gehen.

Bleibe uns nahe mit deiner Gnade

und gib der Welt deinen Frieden. – Amen.

Gemeinsam beten wir: »Vater unser im Himmel . . .«

Lied 3: Erhalt uns Herr, EG 193

bei deinem Wort

(Melodienwettbewerb)

a) Klassisch

b) neue Melodie

Satz und Vorspiel Georgii Gloria 2012
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Segenswort

So segne und behüte uns Gott,

der Allmächtige und Barmherzige,

Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist.

Schlusslied: Wir wollen aufstehn,

aufeinander zugehn

a) Schreiter (anspruchsvoll) Bläserheft

DEKT IV oder

b) Schreiter (leicht) Liederbegleit-

heft DEKT

1997 Leipzig

Verwendete Bläserliteratur:

Bläserheft zum deutschen Evangelischen Kirchentag IV

(DEKT IV)

Gloria 2012

Liederbegleitheft zum deutschen Evangelischen Kirchentag

1997 Leipzig

Posaunenchoralbuch (PCH)

Vorspiele für Bläser (VfB)

89 Bläservorspiele (BV)
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Wochensprüche
und
Wochenlieder

Wochensprüche

und

Wochenlieder
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Neujahr   1. Januar 2012

Alles, was ihr tut mit Worten und Werken, das tut alles im

Namen des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch

ihn. (Kolosser 3, 17)

Tageslied: Der du die Zeit in Händen hast (EG 64)

oder: Von guten Mächten (EG 65, 1-5)

Eingangslied: Jesus soll die Losung sein (EG 62, 1-5)

Epiphanias   6. Januar 2012

Die Finsternis vergeht, und das wahre Licht scheint jetzt.

(1. Johannes 2, 8b)

Tageslied: Wie schön leuchtet der Morgenstern (EG 70)

oder: O König aller Ehren (EG 71)

Eingangslied: Der Morgenstern ist aufgedrungen (EG 69)

1. Sonntag nach Epiphanias   8. Januar 2012

Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder.

(Römer 8, 14)

Wochenlied: O lieber Herre Jesu Christ (EG 68)

oder: Du höchstes Licht, du ewger Schein (EG 441)

Eingangslied: O König aller Ehren (EG 71)

2. Sonntag nach Epiphanias   15. Januar 2012

Das Gesetz ist durch Mose gegeben; die Gnade und Wahrheit

ist durch Jesus Christus geworden. (Johannes 1, 17)

Wochenlied: Gottes Sohn ist kommen (EG 5)

oder: In dir ist Freude (EG 398)

Eingangslied: Jesus ist kommen (EG 66)
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3. Sonntag nach Epiphanias   22. Januar 2012

Es werden kommen von Osten und von Westen, von Norden

und von Süden, die zu Tisch sitzen werden im Reich Gottes.

(Lukas 13, 29)

Wochenlied: Lobt Gott, den Herrn, ihr Heiden all (EG 293)

Eingangslied: O Jesu Christe, wahres Licht (EG 72)

Letzter Sonntag nach Epiphanias   29. Januar 2012

Über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheint

über dir. (Jesaja 60,2)

Wochenlied: Herr Christ, der einig Gotts Sohn (EG 67)

Eingangslied: Christus, das Licht der Welt (EG 410)

Septuagesimae   5. Februar 2012

Wir liegen vor dir mit unserm Gebet und vertrauen nicht

auf unsere Gerechtigkeit, sondern auf deine große

Barmherzigkeit. (Daniel 9,18)

Wochenlied: Es ist das Heil uns kommen her (EG 342)

oder: Gott liebt diese Welt (EG 409)

Eingangslied: Auf und macht die Herzen weit (EG 454,1-6)

Sexagesimae   12. Februar 2012

Heute, wenn ihr seine Stimme hören werdet,

so verstockt eure Herzen nicht! (Hebräer 3,15)

Wochenlied: Herr, für dein Wort sei hoch gepreist (EG 196)

oder: Es wolle Gott uns gnädig sein (EG 280)

Eingangslied: Herr, öffne mir die Herzenstür (EG 197, 1-3)
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Estomihi   19. Februar 2012

Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und es wird alles

vollendet werden, was geschrieben ist durch die Propheten

von dem Menschensohn. (Lukas 18, 31)

Wochenlied: Ein wahrer Glaube Gotts Zorn stillt (EG 413)

oder: Lasset uns mit Jesus ziehen (EG 384)

Eingangslied: In dich hab ich gehoffet (EG 275, 1-4+7)

Invokavit   26. Februar 2012

Dazu ist erschienen der Sohn Gottes,

dass er die Werke des Teufels zerstöre. (1. Johannes 3, 8b)

Wochenlied: Ein feste Burg ist unser Gott (EG 362)

oder: Ach bleib mit deiner Gnade (EG 347)

Eingangslied: Ich heb mein Augen  (EG 296, 1-5)

Reminiszere   4. März 2012

Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns

gestorben ist, als wir noch Sünder waren. (Römer 5, 8)

Wochenlied: Wenn wir in höchsten Nöten sein (EG 366)

Eingangslied: Auf meinen lieben Gott (EG 345, 1-5)

oder: Von Gott will ich nicht lassen (EG 365, 1-5)

Okuli   11. März 2012

Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück,

der ist nicht geschickt für das Reich Gottes. (Lukas 9, 62)

Wochenlied: Wenn meine Sünd mich kränken (EG 82)

oder: Du schöner Lebensbaum (EG 96)

Eingangslied: Ich will, solang ich lebe (EG 276, 1-5)

oder: Herr Jesu, Gnadensonne (EG 404, 1-3 + 7-8)
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Lätare   18. März 2012

Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt,

bleibt es allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht.

(Johannes 12, 24)

Wochenlied: Korn, das in die Erde (EG 98)

oder: Jesu, meine Freude (EG 396)

Eingangslied: Der du in Todesnächten (EG 257, 1-7)

oder: Herr Jesu, deine Angst und Pein (EG 89, 1-5)

Judika   25. März 2012

Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen

lasse, sondern dass er diene und gebe sein Leben zu einer

Erlösung für viele. (Matthäus 20, 28)

Wochenlied: O Mensch, bewein dein Sünde groß (EG 76)

Eingangslied: Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken

(EG 91, 1-3 + 10)

Palmsonntag   1. April 2012

Der Menschensohn muss erhöht werden, damit alle, die an

ihn glauben, das ewige Leben haben. (Johannes 3,14b,15)

Wochenlied: Du großer Schmerzensmann (EG 87)

Eingangslied: Jesu, deine Passion will ich jetzt bedenken

(EG 88, 1-3 + 6)

Gründonnerstag   21. April 2012

Er hat ein Gedächtnis gestiftet seiner Wunder,

der gnädige und barmherzige Herr. (Psalm 111, 4)

Tageslied: Das Wort geht von dem Vater aus (EG 223)

Eingangslied: Kommt her, ihr seid geladen (EG 213, 1-2 + 6)

oder: Herr Jesu Christ, du höchstes Gut (EG 219, 1-9)
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Karfreitag   6. April 2012

Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen

Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren

werden, sondern das ewige Leben haben. (Johannes 3, 16)

Tageslied: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld (EG 83)

oder: Christe, du Schöpfer aller Welt (EG 92)

Eingangslied: Holz auf Jesu Schulter (EG 97, 1-6)

oder: O Welt, sieh hier dein Leben (EG 84, 1-7)

Osterfest   8. April 2012

Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von

Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und

der Hölle. (Offenbarung 1, 18)

Wochenlied: Christ lag in Todesbanden (EG 101)

oder: Erschienen ist der herrlich Tag (EG 106)

Eingangslied: Christ ist erstanden (EG 99, 1-3)

oder: Auf, auf, mein Herz, mit Freuden (EG 112)

Quasimodogeniti   15. April 2012

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus,

der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren

hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung

Jesu Christi von den Toten. (Petrus 1, 3)

Wochenlied: Jesus Christus, unser Heiland, (EG 102)

Eingangslied: Frühmorgens, da die Sonn aufgeht

(EG 111, 1-3 + 13-15)

oder: Die ganze Welt, Herr Jesu Christ (EG 110, 1-6)
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Miserikordias Domini   22. April 2012

Christus spricht: Ich bin der gute Hirte. Meine Schafe hören

meine Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen mir,

und ich gebe ihnen das ewige Leben. (Johannes 10,11 + 27f)

Wochenlied: Der Herr ist mein getreuer Hirt (EG 274)

Eingangslied: Nun jauchzt dem Herren (EG 288, 1-7)

Jubilate   29. April 2012

Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur, das Alte

ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. (2. Korinther 5,17)

Wochenlied: Mit Freuden zart zu dieser Fahrt (EG 108)

Eingangslied: Jauchzt, alle Lande, Gott zu Ehren (EG 279)

Kantate   6. Mai 2012

Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder.

(Psalm 98, 1)

Wochenlied: Lobt Gott getrost mit Singen (EG 243)

oder: Nun freut euch, lieben Christen g’mein (EG 341)

Eingangslied: Du meine Seele, singe (EG 302, 1-3 + 8)

Rogate   13. Mai 2012

Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft

noch seine Güte von mir wendet. (Ps 66, 20)

Wochenlied: Zieh ein zu deinen Toren (EG 133)

oder: Vater unser im Himmelreich (EG 344)

Eingangslied: Wir wollen alle fröhlich sein (EG 100, 1-5)

oder: Er ist erstanden, Halleluja (EG 116, 1-2 + 5)
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Christi Himmelfahrt   17. Mai 2012

Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde,

so will ich alle zu mir ziehen. (Joh 12, 32)

Tageslied: Wir danken dir, Herr Jesu Christ, dass du gen

Himmel g’fahren bist (EG 121)

Eingangslied: Auf Christi Himmelfahrt allein (EG 122, 1-3)

Exaudi   20. Mai 2012

Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde,

so will ich alle zu mir ziehen. (Johannes 12, 32)

Wochenlied: Heiliger Geist, du Tröster mein (EG 128)

Eingangslied: Gen Himmel aufgefahren ist (EG 119, 1-5)

Pfingstfest   27. Mai 2012

Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern durch meinen

Geist geschehen, spricht der Herr Zebaoth. (Sacharja 4, 6)

Wochenlied: Komm, Heiliger Geist, Herre Gott (EG 125)

Eingangslied: Schmückt das Fest mit Maien (EG 135, 1-3)

oder: Freut euch, ihr lieben Christen (EG 60, 1-4)

Trinitatis   3. Juni 2012

Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth;

alle Lande sind seiner Ehre voll. (Jesaja 6, 3)

Wochenlied: Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geist (EG 126)

oder: Gelobet sei der Herr (EG 139)

Eingangslied: Brunn alles Heils, dich ehren wir (EG 140, 1-5)
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1. Sonntag nach Trinitatis   10. Juni 2012

Christus spricht zu seinen Jüngern:

Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet,

der verachtet mich. (Lukas 10, 16)

Wochenlied: Nun bitten wir den Heiligen Geist (EG 124)

Eingangslied: Gott des Himmels und der Erden (EG 445, 1-4)

2. Sonntag nach Trinitatis   17. Juni 2012

Christus spricht: Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig

und beladen seid; ich will euch erquicken. (Matthäus 11, 28)

Wochenlied: Ich lobe dich von ganzer Seelen (EG 250)

oder: Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn

(EG 363)

Eingangslied: Tut mir auf die schöne Pforte (EG 166, 1-2+5-6)

oder: Kommt her, ihr seid geladen (EG 213, 1-2+6)

3. Sonntag nach Trinitatis   24. Juni 2012

Der Menschensohn ist gekommen, zu suchen

und selig zu machen, was verloren ist. (Lukas 19,10)

Wochenlied: Allein zu dir, Herr Jesu Christ (EG 232)

oder: Jesus nimmt die Sünder an (EG 353)

Eingangslied: Gott Lob, der Sonntag kommt herbei

(EG 162, 1-4)
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4. Sonntag nach Trinitatis   1. Juli 2012

Einer trage des anderen Last,

so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. (Galater 6, 2)

Wochenlied: Komm in unsre stolze Welt (EG 428)

oder: O Gott, du frommer Gott (EG 495)

Eingangslied: Lobet den Herren, denn er ist sehr freundlich

(EG 304, 1-6)

oder: Wie lieblich schön, Herr Zebaoth

(EG 282, 1-6)

5. Sonntag nach Trinitatis   8. Juli 2012

Aus Gnade seid ihr selig geworden durch Glauben,

und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es. (Epheser 2,8)

Wochenlied: Preis, Lob und Dank sei Gott, dem Herren

(EG 245)

oder: Wach auf, du Geist der ersten Zeugen (EG 241)

Eingangslied: Herr Jesu Christ, dich zu uns wend

(EG 155, 1-4)

6. Sonntag nach Trinitatis   15. Juli 2012

So spricht der Herr, der dich geschaffen hat: Fürchte dich

nicht; denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem

Namen gerufen; du bist mein! (Jesaja 43,1)

Wochenlied: Ich bin getauft auf deinen Namen (EG 200)

Eingangslied: Herr Jesu Christ, dein bin ich eigen

(EG 204, 1-4)

oder: Gott ist gegenwärtig (EG 165, 1-2 + 6-8)
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7. Sonntag nach Trinitatis   22. Juli 2012

So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge,

sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen.

(Epheser 2, 19)

Wochenlied: Das sollt ihr, Jesu Jünger, nie vergessen

(EG 221)

oder: Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut (EG 326)

Eingangslied: O dass ich tausend Zungen hätte

(EG 330, 1-4)

8. Sonntag nach Trinitatis   29. Juli 2012

Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter

Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit. (Epheser 5,8b-9)

Wochenlied: O gläubig Herz, gebenedei (EG 318)

Eingangslied: O Gott, du höchster Gnadenhort

(EG 194, 1-3)

oder: Nun jauchzt, dem Herren, alle Welt

(EG 288, 1-7)

9. Sonntag nach Trinitatis   5. August 2012

Wem viel gegeben ist, bei dem wird man auch viel suchen;

und wem viel anvertraut ist, von dem wird man um so mehr

fordern. (Lukas 12,48)

Wochenlied: Ich weiß, mein Gott, dass all mein Tun

(EG 497)

Eingangslied: All Morgen ist ganz frisch und neu

(EG 440, 1-4)
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10. Sonntag nach Trinitatis   12. August 2012

Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist,

dem Volk, das er zum Erbe erwählt hat. (Psalm 33,12)

Wochenlied: Gott der Vater steh uns bei (EG 138)

oder: Nimm von uns, Herr  (EG 146)

Eingangslied: Man lobt dich in der Stille (EG 323, 1-3)

11. Sonntag nach Trinitatis   19. August 2012

Gott widersteht den Hochmütigen,

aber den Demütigen gibt er Gnade. (1. Petrus 5, 5b)

Wochenlied: Aus tiefer Not schrei ich zu dir (EG 299)

Eingangslied: Wunderbarer König (EG 327, 1-4)

oder: Liebster Jesu, wir sind hier (EG 161, 1-3)

12. Sonntag nach Trinitatis   26. August 2012

Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, und den

glimmenden Docht wird er nicht auslöschen. (Jesaja 42, 3)

Wochenlied: Nun lob, mein Seel, den Herren (EG 289)

Eingangslied: Dir, dir, o Höchster, will ich singen

(EG 328, 1-3 + 5-6)

13. Sonntag nach Trinitatis   2. September 2012

Christus spricht: Was ihr getan habt einem von diesen

meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.

(Matthäus 25, 40)

Wochenlied: Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ (EG 343)

Eingangslied: Erd und Himmel sollen singen (EG 499, 1-3)
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14. Sonntag nach Trinitatis   9. September 2012

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht,

was er dir Gutes getan hat. (Psalm 103, 2)

Wochenlied: Von Gott will ich nicht lassen (EG 365)

Eingangslied: Lobe den Herren, o meine Seele

(EG 303, 1-3 + 8)

15. Sonntag nach Trinitatis   16. September 2012

Alle eure Sorge werft auf ihn; denn er sorgt für euch.

(1. Petrus 5,7)

Wochenlied: Auf meinen lieben Gott (EG 345)

oder: Wer nur den lieben Gott lässt walten (EG 369)

Eingangslied: Lobt Gott, den Herrn der Herrlichkeit

(EG 300, 1-3)

16. Sonntag nach Trinitatis   23. September 2012

Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen und das

Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht

durch das Evangelium. (2. Tim 1,10)

Wochenlied: O Tod, wo ist dein Stachel (EG 113)

oder: Was mein Gott will (EG 364)

Eingangslied: Nun danket all und bringet Ehr (EG 322)

17. Sonntag nach Trinitatis   30. September 2012

Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.

(1. Johannes 5,4c)

Wochenlied: Such, wer da will (EG 346)

Eingangslied: Komm, o komm, du Geist (EG 134)
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Erntedankfest  7. Oktober 2012

Aller Augen warten auf dich, und du gibst ihnen

ihre Speise zur rechten Zeit. (Psalm 145,15)

Tageslied: Ich singe dir mit Herz und Mund (EG 324)

oder: Nun preiset alle (EG 502)

Eingangslied: Wir pflügen und wir streuen (EG 508)

19. Sonntag nach Trinitatis   14. Oktober 2012

Heile du mich, Herr, so werde ich heil;

hilf du mir, so ist mir geholfen. (Jeremia 17,14)

Wochenlied: Nun lasst uns Gott (EG 320)

Eingangslied: Nun saget Dank (EG 294)

20. Sonntag nach Trinitatis   21. Oktober 2012

Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr

von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben

und demütig sein vor deinem Gott. (Micha 6,8)

Wochenlied: Wohl denen, die da wandeln (EG 295)

Eingangslied: Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut (EG 326)

21. Sonntag nach Trinitatis   28. Oktober 2012

Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde

das Böse mit Gutem. (Römer 12,21)

Wochenlied: Ach Gott, vom Himmel (EG 273)

Eingangslied: Zieh an die Macht (EG 377)
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Reformationstag   31. Oktober 2012

Einen andern Grund kann niemand legen als den,

der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus. (1. Korinther 3,11)

Tageslied: Nun freut euch, lieben Christen g’mein (EG 341)

oder: Ist Gott für mich, so trete (EG 351)

22. Sonntag nach Trinitatis   4. November 2012

Bei dir ist die Vergebung, dass man dich fürchte.

(Psalm 130,4)

Wochenlied: Herr Jesu, Gnadensonne (EG 104)

Eingangslied: Wohl denen, die da wandeln (EG 295)

Drittletzter Sonntag im Kirchenjahr   11. November 2012

Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade,

siehe, jetzt ist der Tag des Heils. (2. Korinther 6,2)

Wochenlied: Wir warten dein, o Gottes Sohn (EG 152)

oder: Mitten wir im Leben sind (EG 518)

Eingangslied: Herr, der du vormals hast dein Land

(EG 283, 1-3 + 5-7)

Vorletzter Sonntag im Kirchenjahr   18. November 2012

Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl

Christi. (2. Korinther 5,10)

Wochenlied: Es ist gewisslich an der Zeit (EG 149)

Eingangslied: Die Herrlichkeit der Erden (EG 527, 1-3+10)
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Buß- und Bettag   21. November 2012

Gerechtigkeit erhöht ein Volk,

aber die Sünde ist der Leute Verderben. (Sprüche 14,34)

Tageslied: Aus tiefer Not lasst uns zu Gott (EG 144)

oder: Nimm von uns, Herr, du treuer Gott (EG 146)

Eingangslied: Es wolle Gott uns gnädig sein (EG 280, 1-3)

oder: Wenn wir in höchsten Nöten sein

(EG 366, 1-7)

Letzter Sonntag im Kirchenjahr   25. November 2012

Ewigkeitssonntag

Lasst eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen.

(Lukas 12,35)

Wochenlied: Wachet auf, ruft uns die Stimme (EG 147)

Eingangslied: Morgenglanz der Ewigkeit (EG 450, 1-5)

oder: Wenn der Herr einst die Gefangnen

(EG 298, 1-3)

1. Sonntag im Advent   2. Dezember 2012

Siehe, dein König kommt zu dir,

ein Gerechter und ein Helfer. (Sacharja 9,9)

Wochenlied: Nun komm, der Heiden Heiland (EG 4)

oder: Die Nacht ist vorgedrungen (EG 16)

Eingangslied: Macht hoch die Tür (EG 1, 1-5)

2. Sonntag im Advent   9. Dezember 2012

Seht auf und erhebt eure Häupter,

weil sich eure Erlösung naht. (Lukas 21,28)

Wochenlied: Ihr lieben Christen, freut euch nun (EG 6)

Eingangslied: O Heiland, reiß die Himmel auf  (EG 7, 1-7)
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3. Sonntag im Advent   16. Dezember 2012

Bereitet dem Herrn den Weg, denn siehe,

der Herr kommt gewaltig. (Jesaja 40, 3+10)

Wochenlied: Mit Ernst, o Menschenkinder (EG 10)

Eingangslied: Wie soll ich dich empfangen (EG 11, 1-4)

4. Sonntag im Advent   23. Dezember 2012

Freuet euch in dem Herrn allezeit, und abermals sage ich

euch: Freuet euch! Der Herr ist nahe. (Philipper 4,4-5b)

Wochenlied: Nun jauchzet all ihr Frommen (EG 9)

Eingangslied: Gott sei Dank durch alle Welt (EG 12, 1-4)

oder: Es kommt ein Schiff, geladen (EG 8, 1-6)

Weihnachtsfest   25. Dezember 2012

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns,

und wir sahen seine Herrlichkeit. (Johannes 1,14)

Wochenlied: Gelobet seist du, Jesu Christ (EG 23)

Eingangslied: Dies ist der Tag, den Gott gemacht

(EG 42, 1-3 + 8-9)

oder: Herbei, o ihr Gläub’gen (EG 45, 1-4)

2. Weihnachtstag  26. Dezember 2012

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns,

und wir sahen seine Herrlichkeit. (Johannes 1,14)

Wochenlied: Gelobet seist du, Jesu Christ (EG 23)

Eingangslied: Kommt und lasst uns Christus ehren (EG 39)
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Stephanustag  26. Dezember 2012

Der Tod seiner Heiligen wiegt schwer vor dem Herrn.

Dir will ich Dank opfern und des Herrn Namen anrufen.

(Psalm 116, 15.17)

Tageslied: Vom Himmel kam der Engel Schar (EG 25)

Altjahrsabend   31. Dezember 2012

Barmherzig und gnädig ist der Herr,

geduldig und von großer Güte (Psalm 103, 8)

Tageslied: Das alte Jahr vergangen ist (EG 59)

oder: Der du die Zeit in Händen hast (EG 64)

Eingangslied: Nun lasst uns gehn und treten (EG 58)

Neujahr   1. Januar 2013

Alles, was ihr tut mit Worten und Werken,

das tut alles im Namen des Herrn Jesus

und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. (Kolosser 3, 17)

Tageslied: Der du die Zeit in Händen hast (EG 64)

oder: Von guten Mächten (EG 65)

Eingangslied: Jesus soll die Losung sein (EG 62)
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Detlev Block

geb. 1934 in Hannover, Pfarrer in St. Andreasberg (Oberharz)

und Hameln, seit 1967 in Bad Pyrmont (Niedersachsen),

veröffentlichte mehrere Sammlungen geistlicher Gedichte.

Susanne Brandt

Susanne Brandt, Bibliothekarin und Kulturwissenschaftlerin,

Weiterbildungen in rhythmisch-musikalischer Erziehung,

Poesie und Bibliotherapie, 1987-1999 Leiterin der Musik-

blibliothek Cuxhaven, 2000-2011 Bibliotheksleiterin in

Westoverledingen und freie Mitarbeiterin im Projekt

»Vorlesen in Familien«, seit Sommer 2011 Lektorin bei der

Büchereizentrale Schleswig-Holstein in Flensburg. Seit den

1990er Jahren ist Susanne Brandt darüber hinaus u.a.

Herausgeberin, Textautorin und Liedermacherin von

Fachpublikationen, Lyrik, Kurzprosa, Kinderliedern bzw. neu-

eren geistlichen Liedern.

Friedrich Dörr

geb. 1908 in Wolframs-Eschenbach (Mittelfranken),

1933 Priesterweihe, 1945-1976 Professor für Systematische

Theologie in Eichstätt; Mitarbeiter am »Gotteslob« 1975 und

Übersetzer von Hymnen für das »Stundenbuch«;

gest. 1993 in Eichstätt.

Eugen Eckert

geboren 1954 in Frankfurt a.M. Studentenpfarrer an der

Goethe-Universität und Stadionpfarrer in der Commerzbank-

Arena in Frankfurt a.M. Magister Artium für »Management in

sozialen Organisationen«. 1975 Gründungsmitglied und bis

heute Texter und Musiker der Band HABAKUK (www.haba-

kuk-musik.de). Seit 1980 Mitglied im Arbeitskreis »Kirchen-

musik und Jugendseelsorge« im Bistum Limburg. Seit 1993
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Lehrbeauftragter an der Frankfurter Hochschule für Musik

und Darstellende Kunst.

Autor zahlreicher Neuer Geistlicher Lieder.

Librettist von Oratorien, Kantaten und Singspielen.

Friedrich Hofmann

geb. 1910 in Sondheim, Pfarrer und Kirchenrat,

1960 Dekan in Neumarkt, seit 1953 Beauftragter der

Bayerischen Landeskirche für kirchliches Singen;

lebt in Roth bei Nürnberg.

Georg Kuhaupt

geboren 1964, Pfarrer der Evangelischen Kirche von

Kurhessen-Waldeck seit 1992, Dr. theol. München 1996,

1996 Gemeindepfarrer in Kassel, seit 2010 in Kirchhain-

Hessen. Von 2002-2010 Pfarrer an der Evangelischen

Studierendengemeinde (ESG) Marburg. Dort gab es gelegent-

lich den Wunsch nach Taufen durch Studierende. Das Lied

entstand 2008 auf der Bundesstudierendenpfarrkonferenz in

Bernried. Die Kollegen (»Brothers in Christ«) Friedrich Kramer

(ESG Halle) und Eugen Eckert (ESG Frankfurt) haben den

Rohentwurf »geschliffen«.

Martin Luther

geboren 1483 in Eisleben, Jura-, dann Theologiestudent als

Augustinereremit und Priester in Erfurt, seit 1508 Lektor für

Philosophie an der Universität Wittenberg, seit 1512 Profes-

sor für Bibelauslegung; die Vorlesungen über den Psalter und

den Römerbrief 1513 bis 1516 führten zu neuen theologi-

schen Einsichten, 1517 Thesenanschlag gegen den Ablass;

1521/22 Wartburgaufenthalt mit der Übersetzung des Neuen

Testaments; 1525 Heirat mit Katharina von Bora, Festigung

einer evangelischen Kirche durch Visitationen, Katechismen

1529 und die vollständige Bibelübersetzung 1534, die die
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neuhochdeutsche Schriftsprache prägte; gest. 1546 in

Eisleben. Luthers geistliche Dichtung begann 1523 mit dem

Lied auf die beiden evangelischen Märtyrer in Brüssel und

mit der Ballade vom Ratschluss Gottes; danach schuf er viele

Psalmlieder, übersetzte lateinische Hymnen, erweiterte mittel-

alterliche deutsche Leisen und Antiphon-Strophen und stellte

Fest- und Katechismuslieder bereit. Bis 1529 kamen vor

allem liturgische Gesänge hinzu; die weiteren Lieder erschie-

nen bald nach ihrer Entstehung in den jeweiligen

Neuauflagen der reformatorischen Gesangbücher (Nürnberg

1523/1524, Erfurt 1524, Wittenberg 1524, Wittenberg 1529,

Leipzig 1545).

Peter Spangenberg

Peter Spangenberg, geboren 1934, lebt als Pastor i.R. in Ruhe

im nordfriesischen Achtrup und ist dort noch als

Ombudsmann für Kinder ehrenamtlich tätig. Neben seiner

pfarramtlichen Tätigkeit wirkte er als Hochschuldozent und

Lehrer. Er ist Autor von mehr als 60  Büchern, von denen

zahlreiche auch in andere Sprachen übersetzt wurden, und

verfasst Lyrik und Liedtexte.

Gerhard Schöne

Gerhard Schöne wurde 1952 geboren. Zunächst hatte er

den Beruf eines Metallers erlernt, war kirchlicher Mitarbeiter

in musikalischen Bereichen. Schließlich absolvierte er ein

Fernstudium an der Dresdner Musikhochschule.

Seit 1979 ist er freiberuflicher Liedmacher.

Maria Luise Thurmair

geb. 1912 in Bozen (Südtirol), mit Georg Thurmair verheira-

tet; Verfasserin von Erzählungen, Laienspielen und vielen

Kirchenliedern, die in das katholische Gesangbuch

»Gotteslob« 1975 aufgenommen wurden; lebt in München.
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Ulrich Tietze

geboren 1954, Theologiestudium in Hermannsburg/Celle

(Theologische Akademie). Erste Pfarrstelle in Fallingbostel,

dann als Gemeindepastor in Lüneburg und in Neetze tätig.

Seit 2002 Seelsorger an der Justizvollzugsanstalt Hannover.

Christlicher Liedermacher, Autor und Kabarettist.

Johannes Triebel

Prof. Dr. Johannes Triebel, geboren am 8. Februar 1945 in

Harare/Zimbabwe, war u.a. Pfarrer in der Evangelisch-

Lutherischen Kirche in Tanzania und Dozent am Lutheran

Theological College Makumira, Tanzania (Systematische

Theologie und Religionswissenschaft). Von 1983 bis 2000

leitete er das Missionskollegs-Missionswerk der Evangelisch-

Lutherischen Kirche in Bayern. Nach seiner Habilitation für

Missions- und Religionswissenschaft in Erlangen 1992 und

seiner Tätigkeit als Privatdozent wirkte er 2000 bis 2010 als

apl. Professor an Theologischen Fakultät der Friedrich-

Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, von 2000 bis 2007

zusätzlich als Beauftragter für den interreligiösen Dialog und

Islamfragen der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern.

Lothar Veit

geboren 1973 in Peine, ist Journalist und Liedermacher.

Er studierte Literaturwissenschaft, Linguistik und

Politikwissenschaft in Braunschweig und Hannover.

Ab 1993 arbeitete er als freier Journalist für Zeitungen,

Zeitschriften und TV-Redaktionen in Peine, Hamburg und

Hannover. 2002 erschien sein Buch »Einsam in der Menge«

über den Schriftsteller Wolfgang Koeppen. Von 2003 bis

2004 absolvierte er ein Volontariat in Magdeburg.

Seit 2005 lebt und arbeitet er als Redakteur in Hildesheim.

1992 begann Lothar Veit, eigene Liedtexte und Songs zu
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schreiben. Als Sänger und Gitarrist gehörte er verschiedenen

Bands an. Er war viele Jahre ehrenamtlich in der Evange-

lischen Jugend tätig und schrieb während dieser Zeit Lieder

für Landesjugendcamps und andere Großveranstaltungen.

Seit 1995 ist er Mitglied der bundesweiten TextautorInnen-

und KomponistInnengruppe TAKT. Er ist Mitherausgeber des

2007 im Münchener Strube Verlag erschienenen TAKT-

Liederbuches »Singen, um gehört zu werden«.

2010 erschien, ebenfalls im Strube Verlag, sein Liederbuch

»Widerworte«. Mehrere seiner Texte und Lieder finden sich in

Liederheften des Deutschen Evangelischen Kirchentags und

des Ökumenischen Kirchentags, in Beiheften zum

Evangelischen Gesangbuch und anderen Veröffentlichungen.

Lothar Zenetti

geb. 1926 in Frankfurt/Main, nach der Priesterweihe 1952

Kaplan an mehreren Orten, 1962 Stadtjugendpfarrer in

Frankfurt, dann Gemeindepfarrer und Dekan, seit 1982

katholischer Beauftragter für den Hörfunk beim Hessischen

Rundfunk; Autor zahlreicher Bücher und Liedtexte.

Jörg Zink

geb. 1922 in Elm (Hessen), Pfarrer in Esslingen/Neckar,

1957 Leiter des Burckhardthauses in Gelnhausen,

1961 bis 1985 Landespfarrer für Fernsehen in Stuttgart,

bekannt durch seine Bibelübersetzung, Bücher zur Glaubens-

und Lebenshilfe, Bildreihen zum Heiligen Land und zur

christlichen Kunst; lebt in Stuttgart-Möhringen.
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Anefeld, Martin, Landau-Nußdorf
Pfarrer, Landesobmann des Landesverbandes
Ev. Posaunenchöre in der Pfalz
Mitglied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V.
(Andacht: 7.10./11.11.)

Böhler, Friedel, Marburg
Diakon, Landesposaunenwart i.R. (Andacht: 3.6.)

Dieckmann, Ulrich, Hamm
Landesposaunenwart des Posaunenwerkes
in der Ev. Kirche von Westfalen, Kirchenmusikdirektor,
Vorsitzender des Musikausschusses des EPiD e.V.
(Andacht: 22.1.)

Dill, Brigitte, Albershausen
Referentin für Posaunenarbeit im Ev. Jugendwerk in
Württemberg (Andacht: 20.5.)

Donath, Bernd, Görschen
Mitglied des Posaunenrates im Posaunenwerk
der Ev. Kirche in Mitteldeutschland (Andacht: 29.1.)

Dorgerloh, Stefan
Magdeburg, Kultusminister des Landes Sachsen-Anhalt
(Andacht 31.12)

Dölker, Tabea, Holzgerlingen
Mitglied des Rates der EKD (Andacht: 31.10.)

Eichner, Stephan, Osterwieck
Pfarrer, Obmann des Posaunenwerkes
der Ev. Kirche in Mitteldeutschland
Stv. Leitender Obmann des EPiD e.V.
Mitglied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V.
(Andacht: 17.6.)

Erdmann, Eberhard, Neustrelitz
Pastor i.R., Landesobmann des Posaunenwerkes
der Ev.-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs und der
Pommerschen Evangelischen Kirche (Andacht: 15.1.)
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Fendler, Dr. Folkert, Oldenburg
Pfarrer, Landesobmann des Posaunenwerkes
der Ev.-lutherischen Kirche in Oldenburg
Mitglied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V.
(Andacht: 1.4./9.9./16.12.)

Frenzl, Emmi, Amöneburg
Lehrbeauftragte für Religion, Prädikantin,
Mitglied im Landesposaunenrat des Posaunenwerkes
der EKKW (Andacht: 19.2.)

Gnandt, Prof. Georg, Emmendingen
Religions- und Hebräischlehrer (Andacht: 28.10.)

Goldschmidt Dr., Stephan, Hannover
Oberkirchenrat, Referent für Gottesdienst und Kirchenmusik
(Andacht: 1.7./1.1.)

Göring-Eckardt, Katrin
Präses der EKD-Synode, Präsidentin des DEK
(Andacht: 30.12.)

Gräwe, Peter, Gelsenkirchen
Pfarrer, Landesobmann des Posaunenwerkes
in der Ev. Kirche von Westfalen (Andacht: 12.8.)

Günther, Hans Peter, Greifswald
Kirchenmusikdirektor, Landesposaunenwart bis 2006
in der Pommerschen Evangelischen Kirche (Andacht: 29.7.)

Häusler, Jörg, Vallendar
Landesposaunenwart des Posaunenwerkes
der Ev. Kirche im Rheinland e.V. (Andacht: 2.12.)

Heßlein, Maximilian, Heidelberg
Pfarrer, Landesobmann der badischen Posaunenarbeit
(Andacht: 26.2.)

Höfer, Ursula, Linz
Mitglied des Landesposaunenrates des Posaunenwerkes
der Ev. Kirche im Rheinland e.V. (Andacht: 30.9.)

Höfflin, Anne-Barbara, Nürnberg
Landesposaunenwartin im Verband ev. Posaunenchöre
in Bayern e.V. (Andacht: 26.8.)
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Huss, Martin, Barkow
Landesposaunenwart des Posaunenwerkes
der Ev.-lutherischen Landeskirche Mecklenburg
und der Pommerschen Ev. Kirche (Andacht: 8.4.)

Jung, Werner, Wüstenrot
Pastor, Vorsitzender des bcpd
Vorsitzender des Theologieausschusses des EPiD e.V.
(Andacht: 19.3./16.9./21.10)

Junker, Michael, Leer
Landesposaunenwart des Posaunenwerkes
der Ev.-lutherischen Landeskirche Hannover (Andacht: 14.10.)

Kaltschnee, Günther, Bad Orb
Pfarrer, Vorsitzender des Öffentlichkeitsausschusses
des EPiD e.V. (Andacht: 4.3.)

Kastning, Cornelia, Bückeburg
Studienrätin, Stv. Obfrau des Schaumburg-Lippischen
Posaunenverbandes (Andacht: 2.9.)

Kempe, Rainer, Berlin
Pfarrer, LO des Posaunenwerkes der SELK (Andacht: 29.4.)

Mattke, Andreas, Detmold
Pfarrer, Landesobmann des Posaunenwerkes
der Lippischen Landeskirche (Andacht: 25.11.)

Mayer, Dieter, Bielefeld
Oberstudiendirektor i.R., Pfarrer, ehem. Landesobmann
und Geschäftsführer des Posaunenwerkes in der Ev. Kirche
von Westfalen (Andacht: 4.11.)

Mühring, Frank, Bremen
Pastor, Landesobmann des Ev. Posaunenwerkes Bremen
(Andacht: 23.9.)

Paret, Jens, Braunschweig
Pfarrer, Landesobmann des Posaunenwerkes
der Ev.-lutherischen Landeskirche in Braunschweig
(Andacht: 25.3.)
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Pfeifer, Johannes, Schleswig
Pastor i.R., Stellv. Landesobmann der Nordelbischen
Posaunenmission (Andacht: 13.5.)

Plewka, Frank, Weimar
Landesposaunenwart des Posaunenwerkes
der Ev. Kirche in Mitteldeutschland (Andacht: 5.2.)

Preiser, Gotthard, Hassfurt
Oberkirchenrat i.R., ehem. Landesobmann
des Verbandes Ev. Posaunenchöre in Bayern e.V.
(Andacht: 12.2.)

Puls, Kurt, Husum
Probst i.R., Landesobmann der Nordelbischen
Posaunenmission (Andacht: 21.11.)

Salewski, Michael, Herrnhut
Pfarrer, Theologischer Obmann der Bläserchorarbeit
der Evangelischen Brüder-Unität (Andacht: 10.6.)

Schäfer, Hans-Ulrich, Usedom
Pfarrer, stellv. Landesobmann des Posaunenwerkes
der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs
und der Pommerschen Evangelischen Kirche
Mitglied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V.
(Andacht: 5.8./Bläsergottesdienst)

Schäfer, Maria-Ruth, Görlitz
Geigenbauerin, Mitglied im Posaunenchor (Andacht: 25.12.)

Scheer, Jörg, Ludwigsau
Pfarrer, Vorsitzender des Posaunenwerkes
der Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck (Andacht: 17.5.)

Scheithauer, Hans-Joachim, Mainz
Pastor, Bläser-Bundesobmann des Posaunenwerkes
der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten
(Andacht: 24.6.)

Schlegel, Jörg Michael, Zwenkau
Landesposaunenwart der Sächsischen Posaunenmission e.V.
(Andacht: 27.5.)
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Schmidt-Eggert, Friedemann, Erpel
Pfarrer, Landesobmann des Posaunenwerkes
der Ev. Kirche im Rheinland e.V. (Andacht: 11.3.)

Schnabel, Matthias, Velbert
Bundesposaunenwart des CVJM Westbundes (Andacht: 19.8.)

Schnabel, Dr. Wolfgang, Filderstadt-Bonlanden
Pfarrer (Andacht: 8.7.)

Schöntube Dr., Ulrich, Berlin
Direktor der Gossner Mission,
Landesposaunenpfarrer der EKBO (Andacht: 23.12.)

Schuler, Albrecht, Neustetten
Landesjugendreferent in der Posaunenarbeit
des Ev. Jugendwerkes in Württemberg (Andacht: 22.7.)

Silaschi, Bernhard, Bad Oeynhausen
Pfarrer, Leitender Obmann des EPiD e.V.
(Andacht: Jahreslosung 18.11.)

Strohmann, Christian, Rastede
Landesposaunenwart der Ev.-Lutherischen Kirche Oldenburg,
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der
Posaunenwartinnen und -warte im EPiD (Andacht: 8.1.)

Vauth, Wilfried, Lindhorst
Pastor, Landesposaunenobmann Schaumburg-Lippe,
(Andacht: 15.4.)

Victor, Christoph, Hildburghausen
Oberpfarrer, Stv. Obmann im Posaunenwerk
der Ev. Kirche in Mitteldeutschland (Andacht: 15.7.)

Wenner, Rosemarie, Frankfurt/Main
Bischöfin der Ev.-methodistischen Kirche (Andacht: 6.5.)

Wettach, Traugott, Emmendingen
Pfarrer, ehemaliges Mitglied des Theologischen Ausschusses
des EPiD e.V. (Andacht: 9.12.)

Truschel, Volker, Büdingen
Pfarrer, Vorsitzender des Posaunenwerkes
der Ev. Kirche in Hessen und Nassau (Andacht: 22.4.)



172

BibeltexteBehandelte Bibeltexte

und Lieder

in diesem

Andachtsbuch



173

EG Lieder

EG 136 O komm, du Geist der Wahrheit
(Philipp Spitta, Str. 2-4 Lothar Veit) 51

EG 169 Der Gottesdienst soll fröhlich sein
(Martin Gotthard Schneider) 15

EG 183 Wir glauben all an einen Gott (Martin Luther) 14

EG 193 Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort
(Martin Luther) 84

EG 299 Aus tiefer Not schrei ich zu dir
(Martin Luther) 61

EG 319 Die beste Zeit im Jahr ist mein
(Martin Luther) 70

Bibelstellen

2. Mose 15, 21 71

4. Mose 10, 1.2 11

5. Mose 31, 19 89

1. Samuel 16, 23 66

Hiob 30, 31 81

Psalm 34, 2 93

Psalm 96, 2 17

Psalm 146, 8b 58

Psalm 150, 6 43

Amos 5, 23 27

Sirach 32, 7 59

2. Korinther 12, 9 7

Kolosser 3, 16 53
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EG 379 Gott wohnt in einem Lichte (Jochen Klepper) 13

EG 380 Ja, ich will euch tragen (Jochen Klepper) 92

EG 408 Meinem Gott gehört die Welt (Arno Pötzsch) 77

EG 452 Er weckt mich alle Morgen (Jochen Klepper) 18

EG 486 Ich liege, Herr, in deiner Hut (Jochen Klepper) 85

EG 511 Weißt du, wie viel Sternlein stehen
(Wilhelm Hey) 67

Neue Lieder

Als Hilfe in so mancher Not (Eugen Eckert) 91

Behüte, Herr, die ich dir anbefehle (Lothar Zenetti) 95

Das Leben ist für alle nur eine kleine Frist
(Peter Spangenberg) 99

Das Jahr ist um (Manfred Günter) 115

Der du Anfang und Ende bist (Eugen Eckert) 9

Dem aller Himmel Himmel (Walter Kälte) 47

Du bist mein Lied, bist meine Macht (Eugen Eckert) 37

Du, Freund der Menschen (Eugen Eckert) 107

Du großer Schmerzensmann (Gerhard Schöne) 33

Du zeigest oft den Weg ins Leben (Ulrich Tietze) 25

Geh aus, mein Herz, und suche Freud (E.R.) 75

Gott, warum hast du uns verlassen (Ulrich Tietze) 31

Großer Gott, wir loben dich (Verfasser unbekannt) 57

Hab dank, dass du mein Hirte bist (Ulrich Tietze) 39



175

Herr, deine Güte ist unbegrenzt (Maria Luise Thurmair) 21

Herr, lass uns deiner Nähe inne werden
(Johannes Triebel) 64

Ich hör die Botschaft: Jesus lebt (Friedrich Hofmann) 35

Ich werd getauft auf einen Namen (Georg Kuhaupt) 63

Ich traue Gott, was soll ich sorgen (Jörg Zink) 79

Jesu meine Freude (Gerhard Schöne) 29

Jetzt ist die Zeit, zu fasten und zu beten
(Folkert Fendler) 23

Komm, Heilger Geist, der Leben schafft (Friedrich Dörr) 49

Leben heißt auch: Danke sagen (Ulrich Tietze) 83

Mach dich auf und werde licht (Detlev Block) 105

Meine Gedanken, voll Lob und Danken
(Peter Spangenberg) 41

Nun öffnet eure Türen (Detlev Block) 101

Schrille Nacht, eilige Nacht (Gerhard Schöne) 111

Von nirgendwo und überall (Ulrich Tietze) 109

Warum soll mein Herze springen (Susanne Brandt) 113

Wer sind die Herren (Lothar Zenetti) 55

Wir beten, Vater, um dein Reich (Peter Spangenberg) 45

Wo bist du, Gott, gewesen (Eugen Eckert) 69

Wohl denen, die noch träumen (Uwe Rahn) 87

Zu oft sind wir gefangen (Ulrich Tietze) 97
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EPiD e.V.

Geschäftsstelle:

Evangelischer Posaunendienst

in Deutschland e.V.

Cansteinstraße 1

33647 Bielefeld

Telefon (05 21) 43 34 42

info@epid.de

www.epid.de


